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Von Kairo nach Moskau 
Schweden meldet: Eine Anweisung für Exkönig Peter 

Der abgesägte Mihailowitsch 
dDit Stockholm, 9> Noreo^er 

DmB auf der Kfockauar Konfcrenx in 
dem fUsdilldi arhofftm Fall« •eines 
SiegM Stalin frede Hand sur Befriedi­
gung seiner Auedehntingagelüfita auf 
ftfiB Buropa erhAhen hat, geht aus einer 
Meldung In »SvenBka Morganbladetc 
herror. Danach let In Moekau beaohlo*» 
NB worden, daß die »Jugoalawlache« 
IzUreglerung reo Kairo nach Moekau 
Sberaledeln toll. Dleae Meldung habe bei 
den Knigranten groBe Unruhe heryorge-
rafen, da man deren Inhalt alt eratee 
leicban dafür betrachte, dafi na<& dem 
leertihifl. der Moekeuer Koltfcreni BO-

•Ichet der ganze Balkan eine iowjeti-
eehe Intereeeeneph&re wenden aoll. 

Weiter neidet daa a^wediaabe Blatt 
AaB die ^oalarwlache Bzllreglerung In 
Kelro durch KÖndg Peter dem Bandenge-
aerel MihaUowitech die Aufforderung 
augeetellt habe, eeine Organiaatlon auf-
aulAeen and eicb den Stradtkrftften des 
toJachewIatan Jlto anxuachlleSen, Dte 
Bandenbawegung Mlballowitsch werde 
roo anglo-amerikaniecher Seite keine 
UbteratAtiung mehr erhalten. 

Die Meldungen mm achwedlacher 
Quelle haben inaofem eine große Wahr-
Khelnllchkelt für eich, al« achon aeit 
lAnger^ auch In Emigrantenkreisen da­
von geredet wird, dafl Kairo für die |u> 
Boeleiwieoha Exilregierung nur einen 
Zwischenaufenthalt bedeutet, Wenn 
nicht der Exkönig Peter selbst, so soll 
do<ii seine tReglerungt In die unmittel-
bere Kontrolle Moakaua kommen, dae 
•dt den Jugoelawen nicht so Tlel Sdiere-
relen haben mAchte wie mit den Bzll-
polen. 

Die geaamte A«slandspreeee, ein-
echllefillch die, die bieher aus ihrer Vor­
liebe für die Anglo-Amerikaner keinen 
Hehl gemacht hat, zeigt sich beunruhigt 
Ober die unbezweifelte AbhAnqiqkeit 
Londons und Waehingtons von Moskau, 
(dort tat es Machtlosigkeit, hier Unin-
keresaierthait an europäischen Fragen) 
und man sieht ee ein, daB die Rechte der 
kleinen Völker nicht mehr gelten. 

Unbeantwortet« Fragen 
Reibet die sohwedlecbe Preese hebt 

herroT, daB riele beunruhigende Fra­
gen In Moekaa nicht beantwortet wor­
den sind. iDagena Nyheter« unter­
streicht: »Es soll ein Weltkonzem ge-
scftiaffen werden, in welchefai die kleinen 
Staaten nichts su sagen haben lollen. 
Der Beachlufi In Moekau wird nicht von 
demokratischen Prinzipien geprAgt. PQr 
die kleineren Nationen Ist er keine im-
getrObte Preudenquelle.c 

In den Vereinigten Staaten wird im 
Zusammenhang mit der Moskauer ErklA-
rang .«ae SdiickeaJ PinnJands, Polene, 
der baltischen Staaten und des Balkans 
Mch wie vor lebhaft erörteit. »Stock­
holme Tidningen« berichtet aus Newyork, 
man freiee in polltischen Kreisen darauf 
hin, daB die Strategie oder die Atiffas-
•ung der Sowjet» von Strategie dazu 
führen könne, daß sowjetische Armeen 
auch in FlnnJand und Polen eindringen, 
um dort zu bleiben. Ms der Friede for­
mell geechlo«sen iet. Einen Ähnlichen 
Gesichtspunkt vertrete audi Arthur 
Krock in der »New York Times« nach 
e1n«r Meldung von »Svenska Dagbladet«. 
Bs heißt da, audi Bessarabien und die 
BaTkangebiete könnten auf die«e Welse 
Ton den Sowjets besetzt werden. 

Die große Unklarheit 
Die größte Unklarheit der Moskauer 

Konferenz liege darin, so schreibt »Sven­
ska Dagbladet«, daß das Schickaal der 
Nachbarstaaten der Sowjets immer noch 
in Dunkel gehüllt sei. Das Moskauer 
Kommuniques verbreite daher, vom 
schwedischen Stand<piinkt aus betrachtet, 
keine Befriedigung und verstärke die 
Unruhe. 

»Dogensposten« stellt feüt, daß Finn­
land dem Gutdünken der Sowjet« ausge­
liefert sei. Ein sowjetischer Sieg würde 
Finnlands Untergang als Nation bedeu­
ten, aber auch den Untergang der euro­
päischen Zivilisation, rumindest in ganz 
Buropa. 

»Serbien auf der Konferenz« 
Hnb Belgrad, 3. Novenvber 

In einem aus der Feder des bekannten 
serblAchen Piiblirieten Damjan Kowat-
schitsch stammenden Aufsatz über Haa 
Thema »Serbien auf der Moskauer Kon­
ferenz« schreibt »Novo Vreme«: 

Das einzige gemeinsame Ziel, das die 
unnatürlichen drei Verbündeten In Mos­
kau verbinde, «ei die Vetnlchlung 
Deutschlands, das ihren Weltherrschafts-

plAnen im Wege stehe. Wie dieses Zleil 
erreicht werden solle, darüber werde 
dauernd verhandelt. Die bisherigen Er­
gebnisse der Verhandlungen bestünden 
jedoch nur In schärfsten Gegemaätzen. 
»Solange es noch kleine Völker gab«, 
fährt Kowatschltsch fort, »die betrogen 
werden konnten, wurde die Freiheit ^s-

•er kleinen Völker verhandelt und es 
wurden Ihnen immer neue Garantien zum 
Schutz vor Deutschland versprochen. 
Deutschland hat aber erklärt, daß es Eu­
ropa gegen jeden Angreifer verteidigen 
wird. Diese Verteidigungsfront ist auch 
die Verteldigimgsfront des serbischen 
Volkes.« 

Besorgnisse im Vatikan 
»Die am meisten gefürchtete Gefahr eingetreten« — Vatikanische 

Stimme zum Moskauer Kommuniquee 
tc Rom, 3. November 

Nach AuBerimgen aus vaftikaniachen 
Kreisen wird die Bekanntgabe der Er­
gebnisse der Moskauer Konferenz im 
Vatikan als eine Verstärkung der bol­
schewistischen Gefahr für Europa be­
urteilt. Papst Plus XII. erhielt die ersten 
Verlautbarungen über die Konferenz 
schon Montag abend und hatte Dienstag 
früh sine längere Besprechung mit 
Kardinal-Staatssekretär Maglionl, die 
der Moskauer Konferenz und ihren Kon­
sequenzen für die europäischen Länder 
galt. 

Gutunterrichtete vatikanische Kreise 
formulieren den Standpunkt des Vati­
kans lu den Moskauer Beschlüssen da­

hingehend, die Übereinkünfte der 
MAchte in Moskau bedeuteten das Her­
anrücken der Gefahr und die unmittel­
bare politische Einmischung Sowjetruß­
lands In Italienische Angelegenheiten 
durch die Londoner Kommission. Dem­
gegenüber könne die Kirche, fügt man 
hinzu, nicht gleichgültig bleiben. Wei­
terhin schAtze man, daß England und 
Nordamerika in Moskau die baltischen 
Staaten, die Donauländer und den Balkan 
preisgegeben hätten. Damit sei der 
Katholizismus von Osten her in die 
vom Vatikan am melstten gefflrchtete 
Gefahr geraten, dem Sowjetimperlalis-
mus von seinen Verbündeten geopfert 
zu werden. 

Sperriegel in der Steppe 
Die Kämpfe am Südufer des unteren Dnjepr 

dnb Berlin, 3. November 
Am Südufer des unteren Dnjepr, In 

der Tiefe der Nogalschen Steppe und. 
im Lagunengebiet des Faulen Meeres 
fügten' unsere Heeres- und Luftwaffen­
verbände dem Feind in den Kämpfen 
vom 2. November von neuem schsvere 
Verluste BU. Zur Abwehr der im Step­

pengebiet vorstoßenden Bolsc^ewisten 
wurden südlich Nikopol. östlich Cher-
son und an den nördlichen Zugängen 
zur Krim Abschirmungsfronten und 
Sperriegel geschaffen. An ihnen brachen 
sich die Angriffe starker feindlicher In­
fanterie- und Panzerkräfte. 

Die Bolschewisten drückten vor allem 
von Norden gegen den unteren Dnjepr 
und nach Süden gegen die Übergänge 
des auch Siwasch genannten Faulen 
Meeres. In beweglich geführter Vertei­
digung schlugen imsere Truppen südlich 

Nikopol, östlich Cherson und im Raum 
Perekop unter Abschuß von 39 feind­
lichen Panzerkampfwagen starke bol-
schewistdsche Vorstöße ab, gewannen 
In Gegenstößen an der nördlichen und 
südlichen Abrlegelungsfront vorüber­
gehend verlorengegangene Ortschaften 
zurück und zersprengten die über den 
Siwasch vorgedrungenen feindlichen 
TeilkrAfte. Luftangriffe richteten sich ge­
gen Schiffsansammlungen In den Ver­
ladehäfen an der Tamanhalblnsel Durch 
Volltreffer wurden zahlreiche Landungs­
boote und FrachtkShne versenkt, die 
den am Strande südlich Kertsrh abge­
riegelten Bolschewisten Verstärkungen 
zuführen sollten 

Trotz der räumlichen Ausdehnung die­
ser Kämpfe Im Steppengebiet zwischen 
dem unteren Dnjepr und der Krim lag 
der Schwerpunkt der Kämpfe auch wei 
terhin Im Dnjeprbogen. 

Stillgelegte Stahlwerke 
Der Bergarbeiterstreik in den Vereinigten Staaten 

to Lissabon, 3. November 
Der große Ausfall in der Kohlenpro­

duktion der Vereinigten Staaten durch 
den BergarbclterstreiK hat die Regierung 
veranlaßt, zunächst einmal die gesamten 
zur Zeit laufenden Braunkohlentransporte 
zu beschlagnahmen und der Rüstung zu­
zustellen. 

Mit dem Bergarbeiterführer Lewis hatte 
Innenminister Icket am Dienitag eine 
Unterredung, über deren Verlauf nichts 
bekannt geworden ist. 

Nur ein kleiner Teil der Bergarbeiter 
hat Dienstag die Arbeit wieder aufgenom­

men, in Pennsylvanien nur 280 von ina­
gesamt 80 000 Arbeltern. Am Dienstag 
hat die United States Steel Corporation 
in Pittiburg nach Washington gedrahtet, 
daO ihre riesigen Werke Mittwoch um 
Mitternacht ein Viertel ihrer Produktion 
stillegen werden; ein weiteres Produk-

ftlonaviertel werde zum Donnerstag still-
gele|{t werden. 

Auch das kanadische Munitionsminl-
sterium hat die Lieferung von Kohle an 
die Hausl^Ite eingeschränkt unter Be­
zugnahme auf den Ausfall der Kohlen­
produktion durch den Bergarbeilerstreik 
in den westkanadischen Provinzen. 

PK-KH*i!iberichter Schtltn (PFIZ — Sch) 
Das Blitzzelt 

In Sekundenschnelle kann dieses Blitzzelt errichtet werden. Es befindet sich m 
einer Kiste. Sobald der Deckel geöffnet wird, kommt em Zelt zum Vorschein, das 
einen Schlafrarnn für zwei Mann hat sowie Platz für einen Wolin- bzw. Arbeits­

raum bietet 

Die Sprache Jer Taisaclien 
Worüber die Moskauer Verlautbarung nichts sagt 

Marburg, 3, November 

Aul dei Moskduei Kunterenz ist aus 
beyi elf liehen Gi linden davon abgesehen 
worden, die Ldnüerwiiusche Moskaus im 
einzelnen leslzulegen. Iresl steht aber, 
daß wedei der liuylander Eden noch 
der Anierikduei Huil, daß weder London 
noch Washington den Forderungen 
Moskaus eiUyegengelreten saud. Sie 
können nicht anders denn sae sind dem 
»Blutspender« Stalin verpflichtet und 
musseil seine bereitwllLigkeit zu weite­
ren Opfern mit weiteren Zugestandnis­
sen erkaufen. Diese Zugeständnisse sind 
zwar nur theoretischer Natui, denn die 
ganze Rechnung der Feinde krankt 
daran, daß über den Frieden und die 
Zedt nach dem Frieden nicht durch 
Redensarten, sondern durch das Schwert 
entschieden wird. Hier allerdings ist es 
allein Deutschland mit seinen Verbün­
deten, daß die Bolschewislerung Europas 
verhindern kann. 

Wenn also auf der Moskauer Konfe­
renz Stalins Länderwünsche nicht fest­
gelegt wurden oder besser wenn die 
Verlautbarung über die »Ergebnisse« 
der Dreierbesprechuag nichts darüber 
sagt — die Tatsachen selber sprechen 
deutlich genug urul beweisen den zügel­
losen Ausdehnunqsdrang Moskaus 

Schon Im Juni dieses Jahres hat 
Litwinow Stalins Wiilen zur Bolsche^-
sierung Europas unverhülU zum Aus­
druck gebracht. Als er zum Empfang 
neuer Instruktionen nach Moskau zu­
rückberufen, in Teheran Zwischen­
aufenthalt nahm, erklärte ei dort Kroa­
tien, Dalmatien, Slowenien und Istrien 
mit Triest sollten zu einem slawischen 
Staat sowjetischer Prägung zusammen­
gefaßt werden Die Sowjets würden sich 
nicht mJt einem Ausgang ins Mittel­
meer über das Agäische Meei begnü­
gen, sondern auch einen Ausgang durch 
das Adrlatlsche Meer verlangen. 

Der ehemalige nordnmerikanische Bot­
schafter in Mnsk iu, Joseph Daves, 
schrieb nach der Rückkehr von seinem 

Der deutsche Wehrmachihbricht 

Andauern der schweren Kämpfe im Osten 
Nordamerikanische Nachtangriffe in Süditalien abgewiesen 

dnb Führerhauptquartier, 3. November 
Das Oberkommando der Wehrmacht 

gibt bekannt: 
Auf der Krim wurde südlich Kertsch 

der feindliche Landekopf trotz erbitter­
ten Widerstandes welter eingeengt. 

An den nördlichen Zugängen zur Krim, 
ijn Räume östlich Cherson und im großen 
Dnjepr-Bogen dauern die schweren 
Kämpfe mit starken feindlichen Infante­
rie- und Panzerkräften unter hohen Ver­
lusten für den Gegner an. Die Angriffe 
der Sowjets wurden abgewiesen und Ein­
bräche abgeriegelt. Eigene Gegenangriffe 
halten trotz verbissenen Widerstandes 
der Sowjets Erfolg. Eine große Anzahl 
Panzer wurde abgeschossen und eine ab­
geschnittene kleinere Gruppe de? Fein­
des aufgeriehen. 

An der übrigen Ostfront fanden ge­
stern r^r Kämpfe von örtlicher Bedeu­
tung «fatt. Eine feindliche Gruppe, die 
sich auf einer Dnjepr-Insel östlich 
Tscherkassy festzusetren versuchte, wur­
de aufnerieben. Südöstlirh und nördlich 
Kiew iowle westlich Smolejisk wurden 
Angriffe der Sowjet« im Gegenstoß ab­
gewiesen 

Im Kampfraum von Weliki|e Luki sind 
Kämpfe mit dem hier hartnäckig angrei­
fenden Feind noch Im Gange. 

Ein Eisenbahnflakzug unter Führung 
des Lsutnants Muhr vernichtete tm Süd­
abschnitt der Ostfront an einem Taige 
15 Sowjetpanzer und schoß einen weite­
ren überschweren feindlichen Panzer be­
wegungsunfähig. 

Im Finnischen Meerhusen kamen Si­
cherungsfahrzeuge der Kriegsmarine ins 
Gefecht mit leichten feindlichen See­
streitkräften Sie versenkten drei sowje­
tische Schnellboote und beschädigten 
mehrere andere, davon eines so schwer, 
daß auch mit seiner Vernichtung gerech­
net werden kann. 

In Süd Italien wurden mehrere Nacht­
angriffe nordamerikanischer Truppen 
westlich des Volturno abgewleeen. 

Dstllrti des Volturno erlitt der Feind 
beim Versuch,» unseren zurückgehenden 
Sicherungen nachzustoßem, durch ziisam-
mengefaf^tes Artillerie- und Werferfeuer 
sowie durch Angriffe deutscher Schtacht-
flugzeiige empfindliche Verluste. 

Im OatabscJinltt griffen zwei britische 
Regimenter mit starker Artillerie- und 
Panzpninterstützung unsere Stellungen 
am Trigno-Fhiß an, Sie wurden unter ho­
hen feindlichen Verlusten zurückge­
schlagen, 

Durch Bombenwürfe felndürher FUe-
gerverbänds Im südöstlichen Reichsge­

biet entstanden am gestrigen Tage Per-
sonenverluste und Gebäude«chäden. Sie 
ben der angreifenden viermotorigen 
Bomber wurden abgeschossen. 

Unsere Luftwaffe bombardierte in der 
vergangenen Nacht erneut Ziele in Lon­
don, 

Leichte deutsc^ie Seestreitkräfte stle 
ßen in der Nacht zum 3. November ge­
gen die englische Sddküste vor und vf»r-
«en'^ten aus einem stark gesicherten Ge­
leltzug ohne eigene Verluste zwei Damp­
fer mit zusammen 4,500 brt. 

Eichenlaub nach dem Heldentod 
dnb Führerhauptquartier,  3. Nov. 

Der Führer verlieh «m 28 Oktober das 
Eichcnlauh zum Ritierkroiz de« Eisernen 
Kreines an Oberst Ernst VoO, Komman­
deur eines Grcnadierrcöiments,  als 314. 
Soldaten der deuischen Wehrmacht.  
Oberst Voß «tarb an der Ostfront den 
Heldentod Oberst Voll,  im April  mit 
dem Ritterkreuz «usijeitc ' ichnet,  wurde 
am 11. Oktober zum nechnten Msle und 
diesmal so schwer verwundet,  daß er noch 
am gleichen Abend seinen Verletzungen 
erlaß. Oberst Ernst VoO wurde am 3 No­
vember in Timmenrode (Kreil  Blan­
kenburg) geboren '  

Roosevelt-Bfcsuch Anfang Juli, Moskau 
interessiere sich l>esonders für die 
Frage des Zuganges zu den Meeien und 
habe schon immer Absichten auf dis 
Dardanellen gehabt. Die Sicherstellung 
der Sowjetunion könne es auch erfor­
dern, daß ihre »Verteidigungsstellungen« 
über das Gebiet dei angrenzenden Klein­
staaten hinweg vorgeschoben würden. 
Wie die Londoner und die Newyorker 
»Times« übereinstimmend berichteten, 
erhoben die Bolschewisten auf der 
Moskauer Konferenz die Forderung nach 
einem Zugang zum Agälschen Meer, 
was die Kontrolle der Dardanellen und 
des Bosporus einschließt und gleich­
bedeutend Ist mit dem Verlangen nach 
einem Korridor zum Persischen Golf, 

Aus der nordamerikanischen Presse 
war schon vor Wochen der Sow|et-
wunsch nach einer Einflußsphäre «uf 
dem Balkan ohne dazwischenliegende 
Pufferstaaten und nach eisfreien Han­
delshäfen ersichtlich. 

In welcher Richtung dl« Entwicklung 
Im Gebiet des ehemaligen Jugoslawien 
gehft, erhellt daraus, daß die bolschewi­
stische Tito-Bande längst den Vorrang 
vor der Mihailowitsch-Banden hat und 
daß nach den heutigen Meldungen aus 
Stockholm London überhaupt gezwungen 
iiJ-urde, seine Hand von Mihailowitsch 
zurückzuziehen. 

Anfangs Oktober war im Londoner 
»Observer« ein Wunschzettel der So­
wjet» zu lesen, in dem die baltischen 
Staaten schon kurzerhdnd als Sowjet-
eigentum betrachtet werden. Die So­
wjets, so hieß es da, wollen Einfluß auf 
den Balkan gewinnen, Bulgarien und die 
rumänischen DIfelder kontrollieren, 
Bessarabien wieder annektieren und sich 
sin Drittel oder die Hälfte Polens ein­
verleiben. 

»Stockholms Tldningen« meldet die 
sowjetische Forderung auf das finnische 
Gebiet, das die Bolschewisten ursprüng­
lich vor dem Winterkrieg 193(1 von 
Finnland verlangten. Ferner wolle die 
Sowjetunion verstärkten Einfluß auf 
»freundschaftlich gesinnte« Regierungen 
in Rumänien, Bulgarien, Jugoslawien und 
Iran nehmen. Was Stalin mit Sforza in 
Badoglio-ltalien vorhat, ist nichts an­
deres als eine Parallele zu dem Ge­
schehen Im Baltikum, wo seit 1930, wie 
überall In den demokratischen Länden, 
kommunistisch geführte Volksfronten 
aufgerichtet wurden, die sich in bol­
schewistische Renime verwandelten. Am 
10, August meldet»» »Echo de Tanger«, 
daß die Kommunistische Partei in fran-
7ösisfh-Afrika wipder auferstanden s^i 
Seither gründen die Sowjets dort rje-
schäftig ihre Organisatinnen Ihre Agi-
tstion ühei-fhitet Algler, Tunis, Marokko 
und Ägypten. 

Stalin verlangte lauit »Stefanl« Ver­
treter Englands und der USA zur Wahr­
nehmung der bolschewistischen Interes­
sen auf Sizilien. Die neueste Errungen­
schaft auf diesem Gebiet sind die »Schu­
lungskurse« für maßgebendp Kommuni­
sten aus Afrika, die nach Moskau be­
ordert wurden Algier,soll das Moskau 
Nordafrikas werden Der Wille Mosk.uis 
is< heute für London und Washington 
Befehl 

Insofern hat die Moskauer Konferenz 
eine begrüßenswerte Klarheit geschaffen. 
So kümmerlich die Verlautbarungen 
über ihren Verlauf auch sein mögen, so 
lebhaft ist das Rrho unter allen Völkern, 
die das bolschewistische Gespenst vor 
sich sehen und erkannt haben, dafl alle 
Kräfte Europas sich zur Verteidigung 
zus.immenltndr'n müssen um die nefahr 
aus der Steppe endgültig und völlig zu 
banaeo. 
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Die Absetzbewegung im Osten 
Dargestellt an der Frontrücknahme eines Armeekorps westlich 'Demidoif 

Von Kriegsberichter Dr. Joc him Fiicher 

PK Im Osten, End« Oktober 

Seil  Monaten sind wir Soldaten der 
Ostfront selbst erfüllt  von einer Maß­
nahme, die un» in ihrer Durchführung, 
Gliederung; und vor allem in ihrer Idee 
als ein Beweis der meisterlichen Füh-
runi^skunst j^ilt ,  wie sie die deutschen 
Generale seit  Beginn des Ostfcldzu<jcs 
auszeichnet.  Es ist  schwer, die Probleme 
aufsuzeiiJon, di« sich durch di« Abietc-
bewc({un(^ entwickelten. Die Vielfälti j jkei-
tcn der Methode, nicht zuUtit di« Tat« 
sach« des an|2r«ifenden Feind«« forder­
ten von der deutschen Führuntf Initia­
tive und Improvisation, vom deutschen 
Soldaten iedoch Mut. Tapferkeit  und Aua­
dauer,  stärker noch seelische Kraft.  Im 
hinhaltenden Abwehrkampf als einer *fl-
Jifjen Beweguntf den Feind lu schlaiten, 
erschien hart und war schwerer,  als ihm in 
•iner Offensiv« blutig« Verlust« luzuffl-
gen. 

In «inem Brief, den Goeth« 1804 an 
«inen Jenenser ProfesKor schrieb, steht 
«in Sati! »Jeder Dichter baut sein Werk 
aus Elementen zusammen, di« freilich 
der «ine organischer verflechten ma^ als 
d«r andere, doch kommt es auch viel auf 
den Beschauer an, von welcher Maxim« 
dieser austJeht.« 

Die«« Formulierung — vom Dichter tn 
den Feldherrn unu Generalstabsoffizier 
flbertrajen — «ign«t «ich vortrefflich für 
«in« Darstellung der Absetzbewegung, 
wobei unsere Maxim« di« Tatsach« der 
dem Feind im Sommer und Herbst 1943 
lugfcfügtcn schweren Verlust« ist. 

Der Talbestand 
Au« der Bewegung der sommerlichen 

Offensive 1941 und der sich daran an­
schließenden Winterkämpf« im harten 
Winter 1941 42 hatte sich di« Front in 
Kanzeln, vorspringenden Stellungen, Aber 
Höhenränder,  an den Läufen von Bächen 
und Sunipfgründen gezogen, schlängelnd, 
so wie sie sich domals aus der firt l ichen 
Notwendigkeit  ergab. Unikämnft,  in vie­
len lokalen Gefechten gehalten, ausge­
baut,  blieb diese Houptkampflinie Vor­
aussetzung einer in nun mehr als acht-
Echnmonntij . 'er Zeit  gut aub^ebauten Stel­
lung Die deulschvn Grenadiere hatten 
in harter,  nuihseliger Arbeit  diese Stel­
lung fcstgcmncht,  t ief gegliedert,  ausge­
baut,  vermessen und kannten sie bis in 
jede kleinste Einzelheit .  Versorgungs­
weg«, Nachscluiblinicn, ausgebaute Ver­
sorgungsstützpunkte, Erholungsheim«, 
klein« Filmtheater — all  dies war ge­
schaffen worden, als inflßt« di««« St«l-
kixig «wiger Bestand sein. 

G«g«nQb«r lag«o di« Sow|«ta. Nloht 
anders gegliedert, in «ich genau so itabil, 
Ihrer Sach« s«hr slchcr, oftmals mit ««hr 
dflno besetzten Stellungen, wohl w{s««nd, 
daO an dieser Stelle ein« grfißer« deut­
sche Angriffsunternehmung nicht stattfin­
den werde, weil kein operatives Ziel vor 
der deutlichen Hauptkampflinie lag, vor 
der sich hindernd die bolschewistischen 
Stellungen stemmten Stoßlrun unternch-
munji-o von beiden Seiten, Lauerspäh-
trunps und beider«e'fit*CR Artil leriefeuer 
waren allein die Vorifänge, die in den 
Kriei^stnjjibüchern notifiziert  wurden. Di« 
Front 1 ' t i l i  und war doch kriegerische 
Front,  Ct^liTdentliche Vorstßßc von uns 
wiird-n vom Feind bcltämpft — Versuche 
der Sowjets,  in die deutsche Stellung vor­
zustoßen, wurden fcweils abgewiesen. 

Eine Gelegenheit  aber,  hier dem Feinde 
Verluste zuzufügen, war nicht gegeben 
Eine örtli ih begrenzte Offensive zu füh» 
ren, war unsinnig, denn abgesehen davon, 
daß sie in Sumpfgebiete gestoßen wäre, 
Ware sie auch im Rahmen der gesamten 
Linienfiihr-.jng der Ostfront unorganisch 
gewesen. Es blieb so der deutschen Fuh­
rung — gesehen auch an dieser Front 
ostwärts D'-midoff — beim Abwägen be­
lassen, festzustellen, ob es sich lohne, 
hier weiter reglos liegen zu bleiben. Wohl 
abfr konnte man aus den Stellungen her­
ausgehen, die gesamte Front verkürzen 
und dabei dem nachdrängenden Feind, 
dei SU nun in Bewci^ung gekommen wäre, 
endlich in die Pnradc fahren und ihm so 
— nach langen Monaten — in der Sum-
miTiinfj  der an anderen Stellen der lan­
gen Ostfront analog geführten Gesamtbe-
wi i^ung — schwere Einbußen an Men­
schen und Material bereiten. Einem 
gleichen Abwägen der kriegswirtschaft­
lichen Vorteile der rflckwSrts der 
hiil ing gehaltenen und danach zu bezie-
htndin doutschen Stellung mußte selbst 
hei der Auswertung und Steigerung der 
bereits investierten Mittel die Feststel­
lung fnlgen, dnß es sich im Vergleich zu 
dem in großen zu erreichenden Erfolg 
nicht lohne, an diesem Landstreifen fest-
ziifi . i l ten. 

In der organischen Verflechtung des 
Ablauf«; einer solchen wohlvorbereiteten 
AbVelzhewcgung mußte darum die Ma­
xime der feindlichen Niederlage und der 
ihr verknüpften Verluste alle Ari<umentc, 
die d.Tgeifen sprachen, ausheben. Es blieb 
darum nach der Feststellung des Tatbe-
stnn'les dab^'i .  daß es sich nicht lohne, 
statisch 711 Mr'ben, wenn in der dyna-
fji .  Kr-n A'iwicklung der Absetzbewegung 
der 1 cind geschlagen werden konnte. 

P' Durchführung 
Das A'-mce-Oberkommando, vertraut 

mit der 1 andscha^t,  ihren Hfihen und 
Mulden ihren Straßen und Sumpfstrek-
ken, mußte darum als von der Obersten 

' I  '  '  'rund'?i ' / l  che Befehl kam, 
diese Maßnahme durchzuführen, in der 
'  / ,!  Il> I) Zurichtung aller Pläne und 
Vorstelluntfcn die ' ;rs Armeekorps auch 
den ortfnni ' .chen Ablauf zwischen dem 
Beginn der f^üumung und dem Absetzen 
bis auf die vorirubcrcitende Lini« be­
stimmen. * 

Vor der mil t irischen Räumung muß*« 
eine wirlsch.-tft l lche Ausrfiumung des auf* 
zn'«> benden Gebietes erfolgen, die nicht 
alb 'n dl« Versorgunt 'sriüter der Truppe, 
•ondtrn auch die diesjährige Ernte,  das 

Vieh und zugleich auch di« einheimische 
Bevölkerung zu erfassen hatt«. Danaben 
mußte die neue Verteidigungslinie vor­
bereitet werden — die neben dem Aus­
bau als solcher die Zuführung von Pio­
nier-Material und Pionier-Gerät fordert« 
und darum in der Gliederung de« gesam­
ten Unternehmens eine entscheidend« 
Rolle spielte. Der kämpfenden Trupp« 
mußt« all« L««t g«nomman wardra — si« 
hatt« nur zu k&rapf«n, und da Ihr d«r 
Kampf nicht «ranart «r«rdcQ könnt«, 
mußt« iit In d«m Zw{aoh«nf«Id von d«r 
Alt«n bis cur n«u«n Stellung diesen Kampf 
gcg«n den nachdringenden Feind *auf-
nehmen. In der Verflechtung der Vor-
g^lng« lag di« Meisterung, wi« ti« di« 
Führung bewie«. Ohne vortreffliche Nach­
richtenmittel war dieser Absetzkampf 
nicht SU fQhrcn. Jede Regung de« nach­
dringenden Feindes mußt« arkannt, b«-
achtet uud beklmpft werden. Zugleich 
mußt« der Ablauf der wirtschaftlichen 
Räumung gcaichart sein. Aus diesem 
Grunde wurd« das gesamte Gebiet in Zo­
nen aufgegliedert, di« sugleich das Ab­
rollen (Tea Kampfe« und da« Abwickeln 
der Räumung bestimmten. 

Dal Absetzen 
In einer trQbra Nacht rarlieOen di« 

deutschen Soldaten di« lang ausgebauten 
Stellungen der alten Hauptkampflini« 
Ottwirts D«midoff. Nachhuten blieben am 
Feind — sie hielten ihn zurück, und nach 
den ersten schweren Stunden, die das 
Wiedereingrwfihnen in den beweglichen 
Krieg brachte, entwickelten sich mit dem 

nachdrängenden Feind anhaltende Ge­
fechte, die jenen kämpferischen Bewe­
gungen des Fechters glichen, der vor-
und zurückgehend, ausweichend und Pa­
raden gebend, -den Gegner absticht. Die 
deutsche Artillerie deckte das Zurückge­
hen. Die eigenen alten Stellungen wurden 
vermint, gesprengt, vernichtet Sie blie­
ben zurück und bereiteten dem Feind 
die «rttMi hemmenden Sohwierigkeiten. 
Bis «r die Minensperren be««iti^ hatte, 
hatten die Deutachen kostbare Zeit ge­
wonnen. ZugUich aber war von der deut­
schen Führung eine vorübergehende Auf­
fangstellung vorgesehen, in der die Ba­
taillone die Nachhuten wieder aufnahmen 
und sich dann dem Feind erneut entge­
genstellten. Der sich in offener Entfal­
tung heranbewegende Feind wurde so auf­
gefangen — da« deutsche Abwehrfeuer 
faßte ihn, warf ihn nieder und hielt ihn 
so zurück. In der gleichen Zeit wurde — 
in Anlehnung an aen rechten und linken 
Nachbarn — so wieder eine zusammen-
hingende Linie hergestellt. Dieser Vor­
gang wiederholte «icn von Tag tu Tag — 
hatte in «ich manchmal mehrer« Tage g*-
schlossenen deutachen Widerstand, so 
wie e« die taktische Notwendigkeit er­
gab. Wesentlich war stets die zügige Ver­
bindung nach rechts und links. Wenn die« 
nicht gelang, schob sich der Feind, durch 
Wälder «iokernd, an die deutschen Flan­
ken heran, geriet oftmals in den Rflokim 
der deutschen Absetcbcwegungen. 

So stellte «in jeder Tag neue Aufga­
ben, die gemeistert werden muSten. Aus 
Gefangenenaussagen wissen wir, daQ at 

Lufthclden der Achse 

die Bolschewiiten rerblüffte — Tage um 
Tage stürmten sie gegen eine beherr­
schende Höhe an, hatten Verluste über 
Verluste, Panzer wurden von den deut­
schen panzerbrechenden Waffen zu Dut­
zenden abgeschossen, deutsche Luftwaf-
fenvtrbände zerstörten Geschützstellun­
gen, zerschlugen Bereitstellungen — und 
als die Sowjets dann eines Morgens nach 
•weistündigem Artillerievorbereitungsfeuer 
cum Sturm ansetzten, war kein deut­
scher Soldat mehr aaf der Höhet in der 
Nacht hatten sich die deutschen Batail­
lone wieder um mehrere Kilometer abg«-
«etzt und erwarteten dort die erneut nach­
drückenden Bolschewisten. Die sowjeti­
schen Divisionen wurden bei diesen 
Kämpfen dezimiert, Alle Gefangenenaus­
sagen bestitigen die«. Die toten Bolsche­
wisten, die TOr den deutschen Stellungen 
liegen blieben, waren ein noch deutlicherer 
Beweis der Richtigkeit der deutschen 
taktischen Methode, 

Im Zwischengellnde gingen diese 
Klnmfe Tage und Nichte, ohne Pause 
Im Zurückgehen aber sprengten die Pio­
niere die Straßen und Brücken. Zugleich 
wurden die Dörfer niedergebrannt, die 
Heumieten angezündet, Seitenwege ver­
mint — dem Feind eine Odnis zurückge­
lassen. Im Irinhaltenden Widerstand, 
gegen den der Feind zögernd, dann wie­
der hart naehstoOend folgt«, gelang der 
Plan: blutig« Verluste des Feindes an 
Menschen, «ich fortlaufend steigernde 
Ausflll« an Material und Gerlt. 

(Schluß folgt) 

Der Flieger auf der Tragfläche 
»Niemals dem Gegner den Rücken kehren — Slowakische Flieger erzählen 

V o n  a n i «r« m  K o r r • » p o n d a n t • n  R a i n h o l d  S c h o b e r  

tc Prafiburg, End« Oktober 
Die junge tlowakitcha Luftwaffe hat 

sich bfldm Einsatz im Osten schneit An­
erkennung errungen. Kürzlich erst Ist 
die bekannte slowakische »Jagdstaffel 
13« nach neunmonatigem Einsatz an der 
Kaukasus und Kubanfront abgelöst 
worden und In di« Heimat zurückgekehrt 
Diese Staffel hat unter dem Konamando 
des Majors DumbaJa In dieser Zeit 154 
Atvichüsse beJ vier atgeoen Verlusten 
gebucht und eo iliren Leitepnich be-
wlMan: »Nte TOT deim Feinde flüchtesLc 

»Oer FUegert, eo metet Major Dum-
bala, der hohe ilowakUche Tapfarkelta-
aunelchnungen und das EK I trlgt, 
Hi«r alcfa durch Flucht einem Luftkampf, 
In den er verwickelt Ict, xu entziehen 
sucht, Ist verloren. Nie darf man dem 
Gegner den Rücken kehren. Aufmerksam­
keit, Gelstesgeqenwart und noch einmal 
Aufmerksamkeit sind die Parolen für 
je<1en Flieger.« 

Eine Reihe von slowakischen Jagd­
fliegern hat nach k-urzem Einsatz hohe 

AbschußergebnlSM erzielt. Dia Spitze 
führen die Fähorlche Razny mit 32 und 
Kovarlk mit 28 Abichüsften. Et folgen 
Oberleutnant Gerthofer mit 25 und meh­
rere Jagdflieger mit 8 bli 13 Luftsiegen. 
Fast alle tragen sie hohe alowakiicha 
Tapferkeilsmedaillen, das EK I und die 
Goldene Prontflugspange. 

Einmal befanden sich rler von Ihnen 
auf freiet Jagd, als plötzlich der Ruf 
»Rata« über unac Im Kopfhörer ericholl 
Und schon waren sie vom Gegner mit 
raeendem Feuer etngwieckt. Ei folgte 
ein Kurven und Jagan und as entstand 
ein Durchein ander wie in einem wilden 
Bienenschwarm. Von d«n aoyreifenden 
16 Ratas wurden fünf hertmt*rg«liolt 
InTwIschen kamen auf Funkspruch eini­
ge deutsche Jäger tu Hllfa. Da lösten 
sich die restlichen elf Sowjetflugzeuge 
aus dem Kampfraum und ergriffen die 
Flucht. 

Mit einer ilowaklschen Jagdstaffel als 
Schutz hatte ein deutsches Beobach­
tungsflugzeug weit hinter der Sowjet­
front wichtige Aufgaben zu erledigen. 

Auf dem Rückweg geriet dl« Staffel tn 
starkes Artilleriefeuer. Dia Maschin« 
des damaligen Zugführers Brezina wurde 
mehrfach getroffen und mußte schließ­
lich hinter den feindlichen Linien not­
landen. Aus der Umgebung wurde dl« 
Landungsstelle beschossen und Bolsche­
wisten nahten mit Geschrei. In hoff­
nungsloser Lage wollte Brezina In ein 
Kleefeld entweichen. Plötzlich sah «r, 
dafi s«lne Staffelkameraden über dem 
Gebiet kreisten und mit Bordwaffen die 
Bolscbewieteo in Schach hlaltan. Blne 
MaschkM, 9«l«nkt vom Zugführer Martia, 
i«txt« rar Landung an, ah«r «rat d«r 
tw«lt« Landungeveriuch gelang. B«drolit 
von den heranlaufcndao BolecbewletMi, 
qnt«r starkem P«lndf«uer, «rr^lcht« 
Breelna im letzten Augenblick einen 
Flügel des rollenden Doppeldeckers. Er 
sog sich an der Verapannung auf die 
untere Tragfläche und das Flugzeug er­
hob sich in die Luft. Trotz heftigem 
feindlichen Feuer erreichte das Jagd­
flugzeug mit dem geretteten Flieger auf 
der TragflAche den Einsatzhafen. 

Sieben Männer in der Einsamkeit 
Die Kunst, abgeschlossen von aller Welt zu leben 

K r i e g s b e r i c h t e r  R u d o l f  J a c o b e  Von 

PK In Norwegen, Im November 
über den stillen Nordlandwald hallt 

Motorengeräufich. Die Renntierherde, die 
auf einef Lichtung ast, drangt sich un­
ruhig um den mächtigen Leitbullen. Aus 
den tiefschleichenden Wolken nähert sich 
donnernd das Unbekannte. Jetzt bricht 
die Herde auseinander. Aber schon ist 
dae Spukbild wieder verschwunden. 
SchneJl verebbt dae Brummen in der Per­
ne, und bald herrscht wieder die gleiche 
unwirkliche Stille über der uoerschlosse-
neu Wildnis, 

Die wenigen Sekunden, die der Flieger 
zur Orientierung gebrauchte, sind ver­
hängnisvoll für ihn geworden. Zur glei­
chen Zeit, da er die Rentiere in das 
Walddickicht scheuchte, drückte eine 
Hand den Morsetaster. Einige hundert 
Kilometer westlich an der norweqiechen 
Küfito rasspitfin die Telefone. Kurze Zelt 
danach starten deutsche Jagdflugzeuge, 
um sich den fremden Eindringling aufs 
Korn zu nehmen. 

Die Morsezeichen, wo kamen sie her? 
Der Finger, der die Antwort auf der Kar­
te ertfiilt, fährt tief in das Diircheinander 
schroffer Bergriesen, dort, wo das Spin­
nenetz der Straßen im unwegsamen Ur­
wald erstickt. Die Schnelligkeit der Mel­
dung steht In keinem Verhältni« zu den 
Mühsalen, die mit einer Fahrt in dieses 
Gebiet verbun<len sind. Einsam wie auf 
einer Insel leben hier sieben MMnner eines 
Fhigmcldepostens, Gleich einem Adler­
horst raql ihr Ausguck über die Spitzen 
der Lappenflchtpn. Fast mensrhonleer ist 
die Wildnis bis zur schwedischen Gren­
ze, aber zwei Augen sind hier ständig 
auf der Wacht. Hellhörige Ohren ver-
m(*Men jedos fremde Geräu«ch, das die 
Stille der ödmark durchdringt. Die Wild­
nis bietet keinen Schutz für den Feind 
aus f'en 'Wolken. 

Sioben Mann auf einer einsamen Berq-
kuppe, mitten in der Al)qeschiedr>nheit 
uriger Wälder, entwickfln Regsamkeit 
und tolle Ideen. Da fand der Truppfüh'^er 
eine alte HolTfällerhütte im Tal. D'e 
niächtiqcn Stämme wurden ausoinandor-
qonf)mmpn und einyieln d^n nerq hlnniif-
qesrhnffi, Die neue Unterkunft hält allen 
Stürmen stand 

Auflerlirhkeitnn qewinnen In der 
Wildnis an Wert. Die täqlirhe Rasur auf 
der Hütte ist mehr als blof^e Morq^nhy-
qiene. In dieser Wildnis wird sie zum 
Kult. Die Landser sehen selten ein frrm-
des Gesicht und schon qfir keine Frau. 
Aller sie rasieren sich dcniioi.h mit po-

dantlscher Genauigkeit Jeden Morgan 
putzen sie die Stiefel spiegelblank, ob­
wohl sie wenige Minuten später im Mo­
rast de« Waldbodeni versinJcen. Es ist, 
als fürchten aie um ihre Selbstdisziplin. 
Die grenzenlose Wildnis verleitet zur 
Lockerung der Lebensformen, Wer hier 
nachlässig wird, gibt sich selbst auf. 

Seit nahezu erlnem Jahr teilen sie dl« 
Block.hütte auf der Bergspitze. Täglich 
sehen sie dieselben Gesichter am Eßtisch, 
auf dem Wachturm und In der Koje. 
Längst kennt man die Familiengeschicht« 
des andern und dennoch sind sich die 
Soldaten nicht überdrüssig geworden. 
Werm dann die Dunkelheit der langen 
Wintemacht besonders auf die Gemüter 
drückt und die Menschen seltsam reiz­
bar macht, erlobt die Kameradschaft Ihre 
härteste Probe. »Jeder muß sich selbst 
besiegen und Zugeständnisse machen!« 
meint der Truppführer. Er Ist selbst nur 
Gefreiter, aber seine Worte werden ge­
achtet, als wären sie Befehl. 

Jeder der Männer hat eine stille Lei­
denschaft, die ihn vollauf in den freien 
Stunden erfüllt. Der Truppführer ver­
senkt eich gern in die Melodien klassi­
scher Musik, die über Wälder und Berq-

rücken bis in den kleinen Funkraum 
schwingen. Schubert und Brahms in 
dieser Abgeschiedenheit bedeuten ihm 
alles. Ein anderer Kamerad ist der Bau­
meister des Trupps. Der hölzerne Wacht-
turm ist sein Werk, und auch die behag­
lichen Sessel aus Kistenbrettem und al­
ten Decken hat man ihm zu denken. Ein 
Soldat, der üb«r mehrere Doktortitel 
verfügt, hat sich als fabelhafter Koch 
entpuppt. Mit Liebe und viel Phantaele 
bereicherte er die Speisefolge. In seiner 
Freizeit suchte er nach Pijzen und Mul-
tebeeren, der köstlichen 'Vlldfrucht des 
arktischen Nordens. Der erfahrenste 
Waldläufer des Trupps, ein Mechaniker, 
Ist früher nie aus der Großstadt heraus­
gekommen. Mit ^em Marschkompaß 
durchstreift er jetzt allein das unberührte 
Land. Einmal hat er einen Elch zur 
Strecke gebracht und ein andermal fand 
er Bärenspuren. 

So geht der Alltag der Männer dahin. 
Mit der Genauigkeit eines Uhrzeiger« lö­
sen die Posten einander ab. Niemand 
verschließt sich der kleinen Gemein­
schaft. Denn über Einsamkeit und dunk­
len Stunden steht ungenannt und selbst­
los ihre Krimeradschaft •• 

BLICK NACH SUDOSTEN 
Alle Kräite zur Verteidigung 

dnb Preßburg, 3. November 
Innenminister Sano Ivlach sprach in 

Jurgow auf einer Großkundgebung der 
rückgegllederten Gebiete der nördiichen 
Zips. 

»Auf diesem rückgegliederten Gebiete, 
wo wir den Sieg der Gerechtigkeit 
feiern«, so sagte der Minister, »gehen 
wir der Überzeugung Ausdruck, daß das 
völkische Prinzip und die gerechte Sa­
che auf der ganzen Linie siegen werden.» 
Das slowakische Volk werde treu an der 
Seite do« deutschen Volkes ausharren, 
das ihm in den schwersten Zeiten gehol­
fen und mit dessen Hilfe die Slowakei 
die «einerzeit zu Unrecht geraubten Ge­
biete zurückqewonnen habe. Deutsch 
Innd sei der einzige Beschützer Europas, 
der Imstande ist, Europa zu retten Das 
deutsche Volk und die mit ihm verbün-
r'eten Völker müßten In der Verteidigung 
f^nropns alle Kräfte entfalten und alle 
Mftql'chkelten anwenden, um sich zu ret­
ten. Jedes Volk müs'te «o reif sein, um 
dies zu begreifen und danach zu handeln. 

tc Dr. Tiso bei seinen Fallschirmjägern. 
Der slowakische Staatspräsident Dr. Tlso 
besichtigte mehrere Übungslager der slo­
wakischen Wehrmacht und Heß sich über 
die Fortschritte des slowakischen Segel­
flugwesens unterrichten. Am Silleiner 
Flugplatz wohnte er, dem Ubun>j«-M«s-
senabsprüngen slowakischer Fallschlrm-
jSgerabteilungen hei. 

tc Todesurteil gegen Juden. Da« Te-
mesburger Kriegsgericht verurteilte vier 
Juden zum Tode, weil sie sich seit 
KriegsiAisbrurti ihrer Arbeitsdienstpflicht 
entzogen hatten, 

tc Zum Dlreklor der bulgarischen 
Aiißenhandelsdirekllon wurde Momtosch 
Dotsch'^w ernannt, der an die Stelle dos 
bisherigen Direktors Dr, Kdrtwsernw 
tntt. 

tc Menemencogiu trifft sich mit Eden. 
Der türkische Außenminister Menemen­
cogiu hat »ich in Rngleitunq de« Gene­
ralsekretärs de« türkischen Auflenmmi-
steriums, AtscWkalln, nach Kairo bege­
ben, wo er mU Außenminister Eden zu­
sammentreffen wird. 

Steine des Anstoss' 
Der Botschafifr BadogUoa in Ankara 

tntfaltet eine bemerkentwtrt« »Aktivi­
tät*. Heben dem peinvollen Zuivorltn, 
aui welchen Quellen die für den Lebens-
unterhalt notwendigen Gelder fließen 
mögen und dem Studium der allee an­
dere als schmeichelhaften türkischen 
'Kommentare zum Fall Badoglio, fühlte 
der Herr »Botschafter« Rocco das Be­
dürfnis, irgendwie etwas zu tun. Diesem 
Hange folgend, beaiellie er eine Gruppe 
türkischer Steinmetzen und erteilte ihnen 
den Auftrag, die faschistischen Hoheits­
teichen aus den Fassaden der Bot­
schaftsgebäude zu brechen, u>as denn 
auch unter der Zeugentchaft der mitlei­
dig lächelnden Ankaraer Öffentlichkeit 
geschah. 

Signor Roceo ist mit seinem Feldtag 
gegen die faschistischen Wahrseichen auf 
halbem Wege stehen geblieben. Er hätte 
auch den Befehl erteilen müssen, das ge­
samte Botschaftsgebäude bis zum Keller­
gewölbe einzureißen. Denn nicht nur die 
steinernen Uktorenbündel, sondern die 
ganzen BaiilichkeHen sind ein Ausdruck 
faschistischen Lebenssiils und Zeuge fa­
schistischer Schaffenskraft. Dieser in An­
kara im Jahre 1939 errichtete, repräsen­
tative Botschaftsbau klinnte gerade so gut 
alsVerivaltungsgebäude in einer der Städte 
stehen, die auf dem den pontinischen 
Sümpfen abgerungenen Boaen errichtet 
wurden. 

Trott letnes Abscheus gegen »fle§ 
»Faschistische* sog es Rocco aber vor, 
es bei der Entfernung der Hoheitsteichen 
bewenden tu lassen. Er brachte nicht den 
Schneid auf, konsequent tu sein and auf 
alles das ra vertichlen, was das faschi­
stische Regime, das er verriet mnd ver-
leugnet, geschaffen hat, and mit den 
Seinen als »möblierte Herren* oder in 
einem Zeltlager den Verräterspetialisten 
des Hauses Savoyen in einer Form tm 
vertreten, die dem Somadendaseln die­
ses »Monarchen* ohne Land und ohne 
Ehre würdig ist, 

Vielleicht aber erlebt Signor Rocco et 
noch und bald, daB er demndchnt auch 
die Savoyerkrone von dem Botschafts­
gebäude abmeißeln lasten maß. 

RitterkreuztrSger aus Lins 
dnb Führsrhauptquartier, 3. Nov. 

Der Fflhr«r v«rlieh da« Ritterkreuz de« 
Eisernen Kreuze« an Oberleutnant Karl 
Rcnoldner, Kompanieführer in einem 
Crenadierregiment, Leutnant d. R. Walter 
Busch, Kompanieführer in einem Infante-
riebataillon und Obergef reiten Willi 
Schaffner in einem Grcnadierregiment. 

OberUutnant Karl Renoldner, im Mai 
1920 aU Sohn de« Generalmajor! a.D. Alois 
Ranoldner in Linz g«bor«n, rafft« «fldwast« 
lieh Wjasma b«i «inen Einbruch der So-
w)«ts bei ««iner linken NaohbarkompanU 
•ine Gruppe Grenadier« aiu den deut* 
sehen Donaugauen sosammea «nd iti«! 
an ihrer Spitse la ulbetlndigeni EnV 
schlttB nütteo durch die Einbruehfittek«. 
Di« eingcbroch«nea BoUchewisten ww 
den aufgeri«ben und di« durch d«n kfUinen 
Gegenstoß entlastete Nachbarkompani« 
konnte ihr« alt« Abwehrfront wi«d«rh«T-
stellen. In der darauffolgenden Nacht 
bereinigte Oberleutnant Renoldner erneut 
mit «einer Gruppe einen feindlichen Ein­
bruch und vernichtete die eingedrunge­
nen sowjetischen Krflfte. Dabei iit der 
tapfere Offizier im Nahkamnt an der 
Spitze seiner Grensdiere geiallcn. 

Unsere Kurzmeldiingem 

tc Verräterischer Siziliengeneral fest­
genommen. General Guzzoni der die ita­
lienischen Truppen auf Sizilien komman­
dierte, wurde, als er aus Italien zu ent­
fliehen versuchte, verhaftet. Er wird von 
einem Sondergericht wegen Hochverrats 
abgeurteilt werden. 

dnb Lira-Noten aus Amerika. »Finan­
cial Times« berichtet, daß Lira-Noten, 
die in den Vereinigten Städten gedruckt, 
werden, mit Plugzeugen nach Sizilien 
und Süditalien gebracht werden, um dort 
als Zahlungsmittel für die Ankäufe der 
anglo-amerikdnischen Heeresverbände 
und auch dei einzelnen Soldaten ausge­
geben zu worden. 

dnb Wohnungssorgen auf Malta. Der 
Gouverneur von Malta, Lord Gort, 
teilte mit, dnß 34 000 Personen auf der 
Insel, ohne angemessene Unterkunft 
seien und viele von ihnen noch In 
Schutzräumen lebten Der Gesundheits­
zustand sei jedoch »gut« trotz des Aus­
bruches von Typhus und Kinderlähmung. 

tc Nach den portuglei.l#chen Manö­
vern. Eine weitgehende Demobilisierung 
der für die Herbstmanöver der portugie­
sischen Armee einqezoqenen Reservisten 
wurde am Dienstag vom Kriegsminister 
angeordnet. 

tc Bestimmt nicht Indien» wegen. Die 
USA, GroDbritanien und Kanada wollen 
am 8. November in Ottawa e'ne inter­
nationale Nahrungsmittelkonfeienz be-

^ tc USA beschlaqnahmt argentinische« 
Geld. Das norflnmerlkanische Schatzamt 
hat die Guthnbt*n der beiden argentini­
schen Banken Nncion urni Provinsia In 
sämtlichen nordamerikoni^c hen Ranken 
gesperrt, meldet Reuter aus Newyork. 

dnh Erzwungene rreundsrhafl. Uruguay 
imißte vor einiqor Zeit unter (lfm Druck 
Roosevelts die (Mplomatischen Beziehun­
gen zu den Rolsrhewisten wieder autneh­
men. Nnnmrhr hat Moskati einen Ge­
sandten in Montevideo ernannt. 

dnh BrilHches Kapl lBl  nicht mehr nft-
tlq. Die mex kanisrh« Regierung sandte 
S'ichvnrständlqe nach Lond'^n, um üticr 
den Erwerb der In ennlischem B»s1l7. be­
findlichen mexikanischen Fisenbahn-n 
durch den mexikanischen Staat zu ver­
handeln, _ 

Driick c VerUd Marhiirqrt  u Drurksf ' '  
Gn» mbH- VerlBg*l#lliinii E(|on BniitTKiotincfi 
Hjuplsrh'<fll»it\mn f' K.htirk, 

M'irburq • d Ordu. Büiiq.ing« 6. 

Zur Znlt lüi AnTntqpn die Prfinllste Nr 1 
10 April 104'' nültiq Aiiglrtll {l»r LIcliiriinq n''" 
niatlc» bai hohPtfr 0(>w.«ll nrVt 
gibt ketrün Anspriirli ^iil Riirkiahlung dei Beiug»-

gelilui. 



MARBURGER ZEITUNG 

Froni und Heimat kämpfen für den Sieg 
Wieher t .  . .  

Es gibt nocii iimner Menschen, die der 
M<unung sind, daU gicb die Weit um üia 
drtihit, daü die ganz« Umwelt nach ihier 
Mtiii«' die Berne heben muß. Sit« sahun 
nur «ich Mlbst und habf*a gar kein In-
tsreaM, anderen Volksgenossen aus 
Ecliwierigkeiten zu heUeu, lei en auch 
nui mit einem quteai Wortei denn ihr 
Veietand ist so begrenzt, daß sie über­
haupt nicht wissen, wie viel Unheil sie 
mit ihrem unfreundlichen Wesen anrieh-
tsn. 

Ist diesen Menschen dann ein Amt be­
schieden, dann helfe Gott jenen, deren 
Wrqe in dieses Amt führen. Wer ea 
kann, setzt sich über diese Unzulänqlioh-
ksiten mit einem Lächeln hinweq, weil 
er weiß, 'laß wii houte nicht in der Lii(|e 
sind, alle Stellen mit ausqesiichlen und 
vor allem bewcihrten Kräften zu beset-
r.en, deieii qeistiqei Horizont über d^-n 
7.wel Meter langen und einen Metur brei­
ten Schreibtisch hinnusreirht. Anders 
•b«r Ist CS, wenn wir folgende« ver/eich-
n«n inüs«en; 

Eint junqe Frau, Mutter eines dreijäh­
riges Mädels und eines zehn Monate al­
ten Junqen. Sie hat niemanden, dei ihr 
im Haushalt hilft — ist daher immer an 
da« Heim gebunden. Der Mann steht seit 
üb»r einem Jahr i^i Osten an der Front. 
Dt« Frau benötigt irgend etwas. Sie 
spricht sagen wir, am 22. September bei 
dem zuständigen Amt um einen Antraq 
vor. Dort wird ihr mitqeteilt, die Dienst­
etelle befinde sich in einer Baracke, wo­
hin ei« sich am 23. September beqibt. 
Von dort wird sie in eine andere Straße 
gerwl«een. Am 25. September geht sie 
dorthin. Hier wird ihr Bescheid gesagt, 
MB Senista^ g&be es keinen Parteienver-
k«hr, «ie möqe Montag kommen. Auf 
Ihr« Intqeqnung, «ie habe keine Zelt, 
•ooft wegen einer Sache herzulaufen, da 

daheim ein kleines Kind lassen 
wird ihr entqeqnet: »Andere 

Preoen hniben auch Kinderl« Sie zieht 
>vl«d«r unverrichteter Dinge heim und 
kommt, wi« bestellt, am Montag, den 27. 
September. Der Herr bei der Antraq-
•t«ll« fertiqt sie abermals kurz ab, mit 
d«r Beimerkunq, er habe keine Antraq-
echaln«. Die Scheine seien erst im Druck. 
Sl« solle neuerdinqs Donnerstaq, den 30. 
September, kommen. Am 30. September 
kommt sie wie gewöhnlich um halb 11 
Uhr an. Der Herr weist «ie wieder ab 
und saqt, die Ausgabe erfolge nur von 
8—10 Uhr Er teilt ihr aber nicht mit, daß 
dle«e Bestimmung erst einen Tag vorher 
«usqehänqt wurde. Da erst wird die 
Frau ungeduldig und bittet zum I.f>it«r 
des Amtes vorqelassen zu werden. Statt 
einige« freundlichen, aufklärenden Wor­
ten wird Ihr die Tür zum Ausgang ge­
wiesen und nachgebrüllt; »Gehen Sie lie­
ber gleich lum Ob«rt)flrqermelsterI« 

So weit die«« Anq«l«"enhelt. Die Fren 
M heut« noch Immer nicht in der Leoe, 
•tneo Antraq Torzuwelsen. 

Nein, dafür haben die Männer der Be-
wequnq ihr Leben nicht aufs Spiel ge­
setzt und dafür stehen unsere Besten 
nicht Tag und Narht vor dem Folnd, da­
mit solche Leute, die offensichtlich nicht 
in nnsere Zeit pafieen, mit unseren 
Frauen Ihr Spiel treiben können. Wenn 
euch von d'Mn einzelnen heute viel ver­
langt wird, so wollen die Soldaten die 
Mütter ihrer Kinder anständig behandelt 
mhseen. E« kann sonst vorkommen, daß 
wir In solchen Fflllen zu anderen Mit­
teln greifen müssen ... H. E. 

Zur Versammlungswelle des Steirischen Heimatbundes ab 5. November — Auftakt in Maihuri; 
mit 37 Versammlunj^en 

Merburg, 4. November 
Am II. Juni 1757 wurde die für Fried­

rich den Gro&«Q so folgenschwere 
Schlacht bei Kolin geschlagen. Nach 
dem zunächst für den PreuDenkönig 
glücklichen Verlauf des Siebenjährigen 
Krieges zwang ihn djese Niederlage, die 
Belagerung von Piag aufzuheben und 
Böhmen zu räumeni Berlin wurde von 
feindlichen Truppen besetzt und ge-
brandschafzt. Auf diüse Schläge folgten 
jedoch no(h im Winter desselben Jahres 
die großen preußischen Siege bei Roß-
bfcch und Leuthen. Der König verfügte 
dfimcils nur noch Ober 30 000 Mann, diR-
bC.-. /usdinmeugoschmolzene Heer wurne 
\on r>e.ineii Gegnern spöttisch als »Ber­
liner Wach|)rtrcide« bezeichnet. Aber sie 
scliiurj bfci Rof'.bdch die 80 000, die Hei-
zog Kfirl von Lothringen kommandierte, 
und machte bei Leuthen innerhalb 
zweier Stunden 2t 000 Gefangene. Und 
wieder kamen nahezu vcrnirhiende Nie­
derlagen für PieulJen' im August 1758 
bei Zorndorf, sieben Wochen später b«l 
Hochkiich und am 12. August 1759 bei 
Kunersdorf. Unter dem unmittelbaren 
Eindruck der Katastrophe von Kuners­
dorf schrieb Friedrich an seinen Kabl-
neltsrninistei Finkenstein die mit Blei­
stift auf einen Zettel hingeworfenen 
Worte: »Alles i5t verlorenl« Jedoch ein 
Jahr hernach erfocht Friedrich den ent­
scheidenden Sieq von Torgau. Damalt 
war es daß General Ziethen seinen tap­
feren HiiS ' iien auf dem Schlachtfeld zu­
rief: »Burschen, unser König hat die 
Schlacht gewonnen und der P«ind ist 
völlig geschlagen. Bs lebe tmeer großer 
König!« Als dann am 15. Februer 1793 
der Friede von Hubertuiburg abge­
schlossen wurde, war das vordem kleine 
Preuf^en eine Macht geworden, der 
Grundstein zu Deutschlands Größe war 
gelegt. 

I n  a l l e n  g r o D n n  K r i e g e n . . .  
Die Weltgeschichte verzeichnet kei­

nen großen Krieg in dem nicht auch 
der Siegel harte Schläge hätte hinneh 
men müssen. Endgültige Siege mußten 
zu allen Zeiten schwer erkämpft werden, 
finenfilichps h^t Preußen in den sieben 
Jahren von bis 1763 gegen elpe 
gewaltige ntirrmacht, die dag Land ohne 
Ünterlab von Süden, Westen und Osten 
bedränale, erdulden und ertragen müs­
sen Mt'hr als einmal jitbeUen die Geg­
ner über ProiiP.ens Hntorganq. Aber der 
iinheugstinie Wille seines Königs, die 
zähe, unerschütterliche Tapferkeit des 
Heeres und der Opfermut der Heimat 
erzwangen den Sieg. 

1939—1943 
Heute steht das deutsche Volk Im 

fflnften Jahre eines Ringens, das alle 
bisherigen Kriege In den Schatten stellt. 
1039 war das Reich dem Würgegriff 
seiner Feinde von allen .Seiten her aus­
gesetzt. 1043 b*>herrscht es militärisch 
nahezu qanz Euiopa und nimmt eine 
Machtflu'^flehnunq ein, die In so kur­

ier Zeitspanne noch niemal« von einem 
Volk erreicht wurde. Natürlich folgten 
auch in dies«m Krieg auf gewaltigste 
Sieg« Rücklftufigkeiten. Aber Deutsch­
land hat keine Schläge hinnehmen müs­
sen, die auch nur für einen Augenblick 
den Gedanken an eine Niederlage hätten 
aufkommen lassen. Ungebrochen ist 
Deutschlands Kraft, ja sie ist heute grö­
ßer denn je. Und «s kann kein Zweifel 
bestehen, daß Deutachland alle Voraus-
st'izungen, den Krieg siegreich zu been­
den, in »einen Händen hat. Denn nicht 
entschpidend ist in einem Kampf von 
solchen weltweiten Ausmaßen eine 
Frontzurücknahme im Osten und Süden 
oder die Aufgabe eroberter Gebiete. 
Entscheidend wäre allein, wenn dem 
Bolschewismus seine Absicht gelänge, 
die deutsche Front zu zerbrechen und 
vernichtend in unseren Lebensraum ein­
zufallen! Dieses Ziel konnte bisher nicht 
verwirklicht werden und wird auch 
weiterhin nichts als ein Wunschtraum 
unserer Feinde bleiben, den sie .mit uiv-
endlichen Verlusten an Menschen und 
Material bezahlen. 

D i e  K r a f t  z u m  S i e g  
Millionen deutscher Minner stehen, 

vereint mit unseren Verbündeten, an 
den Fronten, hart geworden in stolzen 
Siegen und schwerstem Kampf. Uner­
schütterlich Ist ihr und unser aller Ver­
trauen In das Ffildherrngenle unseres 
Führers, der auch die schwleriasten 
Lagen meistert. Unerschütteilich ist der 
Glaub« an den siegreichen Ausgang 
diese« uns aufgezwungenen Krieges, der 
ganz Buropa vor die Entscheidung stellt; 
Kampf bis zum iuBersten oder Unter­
gang. Die unbändige Kraft aber, durch­
zuhalten bis tum Sieg, die unsere tap­
feren Soldaten erfflllt, sie beruht, wie 
wir alle wissen, nicht nur In d»>r Menge 
und Güte der Waffen, die die Heimat 
schmiedet, sie geht noch viel mehr aus 
von der inneren Stärke df^r Heimat die 
der kämpfenden Front den Rücken deckt. 

F e l s e n f e s t e  M a u « r  
Mit mörderischem Terror qeqen Frau­

en und Kmder, durch Zerstörunq der 
Wohnungen und unserer schönsten und 
ältesten Kulturdenkmäler, durch Bombar-
dierunq von Krankeniiäusem und durch 
eine bis zu unsagbarer Lächerlichkeit 
gesteigerte Lögen- und Greuelhetze ver­
sucht der Gegner die Kraft der Heimat 
zu zerbrechen. Die Arbeiter der Stirn 
und Faust, das ganze Volk soll zermürbt 
werden, um so «ine Kapitulation der 
Heimat, einen neuerlichen 9. November 
ru erzwingen, wie er 1918 unseren Geg­
nern den Sieq bracJite, den Sieq, den 
si« auf den Schlachtfeldern nicht errin-
qen konnten. Ein verqebllcher Versuchl 
Das zeiqen die Männer und Frauen je­
ner Gebiete, in denen die anqlo-amerl-
kanischen Bomber ihr schändliches 1 

Mordhnndwerk trieben Schwer qetrof- |  
ten und ihrer Habe berauht stehen d ose , 
Männer und Frauen trot7d#>m aufrecht in i 

den Reihen der devtsohen Schicksalsq«-
meinschaft und arbeiten wedter an dem 
großen, einzigen Ziel aller Deutschen, 
das die Errlnqung des Endsieges ist. Das 
einzige, was die Terroranqriffe erreich­
ten, war, daß sich der Haß gegen unsere 
Feinde zum höchsten steigerte. Und so 
steht die Heimat, die weiß, daß für un­
sere Feinde die Stunde der vernichten­
den Vergeltung kom.men wird, mit all ih­
ren Frauen imd Männern — mögen »ie 
in den Fabriken und Kontoren schaffen, 
auf den Bauernhöfen, in den Spitälern 
und sonstigen Pflegestätten, in den wis­
senschaftlichen Betrieben und Schulen — 
gleich einer unzerstörbaren Mauer hin­
ter der Front. Und jeder von uns muß 
und soll ein Stein »ein in dieser Mauer. 

450 Versammlungen 
Und damit jeder von uns ausgerichtet 

bledhe und werde, d,amit jeder über die 
Fragen dieser grofieo Zeit Bescheid 
wisse und seine innere Festigkeit be­
wahre — darum führt der Steirische Hei­
mathund jeweils seine Versammlungs­
wellen durch. Nach den großen Ver-
sfinimlungen im heurigen Frühjahr folgen i 
sie nun wie im Herbst des Vorjahre« 
auch letzt wieder ab 5. November Sie 
stehen diesmal unter der Parole: »Front ' 
u'id Heimat kämpfen fflr den Sieg«, 

Die kommende Versammlungswelle 
fällt in «Ine Zeit, da der gigantische 
Knmnf, den auch unsere Untersteiermirk 
flls ewiges Glied dp« Reiches um ihre 
und ihrer Kinder Zukunft mitkämnft auf 
einem Hfthepimkt steht. Er macht den 

restlosen Einsatj unserer qffamtcii 
Kräfte erforderlich 

In rund 450 Versammlungen werden 
die Redner des Steirischen Hoimdtbuiules 
in diesen Tagen spreciien und ;n aiien 
unseren Ortsgiuppen die untei>ipirisrbe 
Bevölkerung im ''il. iiben an Sifg 
testigen und ihr die \ iwn-
digkeit dei treuesten Pflichto:liiiliinq in 
allen unc gestellten Aufgaben vor Au­
gen führen. Es i<st selhstvf>rst<irif!ljch. 
dabei die rrörtcninq dt-r ni ''tj ' Ii' n 
und nolltischen L.iqr m '  ,m \ r-
grund steht. 

K e i n e r  w i r d  f e h l e n  
Der Auftakt der neuen Versommlunns-

welle ist Marburg und Luttenberg be­
schieden, Allein in Marburg werden am 
5. November 37 Versammlungen abne-
halten. Uber Ort und Rfginn geben d e 
Taqospicikate Aufschluß, einen qenauen 
Versammlunq^plan brinqt die »Marbur­
ger Zeitunq« in ihrer morqiqcn Folqa 
Wie bei allen bisherigen Ver«ammlunqs-
wellen des Steirischem Heimatbundes 
wird auch diesmal die Bevölkerung dfs 
heimgekehrten Unterland«''« die Ihr ge­
botene Gelegenheit wahrnehmen, aus be­
rufenem Munde über alle sie bewehren­
den Fragen AuHclärung zu erhalten. Sl« 
wird mit "in^m Mae««Tib«^uch ihrer Ge-
sinrung Ausdruck veripihen und so öf­
fentlich kundtun und beweisen, d-iB «!e 
die Parole, die Aber dieser Ver-
sammliinnswplle steht, zu erfüllen qe-
willt ist: »Front und Heimat kämpfen 
für den Sieql« 

Die neue Lebensmittelzuteilung 
Anstelle von Schweinefett Butterschmalz — Abgabe von 

Sauermilchkäse 

Totenehrung für Flugzeug­
führer Steindl 

fn Ausübung seines Dienstes als Flug-
Ishrer erlitt Unteroffizier Heinrich 
Stoindl, ein gebürtiger Deutschuinds-
barger den Flieyertod. Seit fünf Jahren 
diente «r bei der Luftwaffe, machte als 
St\irzkampffll«ger den Afrikafeldzug mit, 
wo er mit den beiden Eisernen Kreuzen 
nnd der Silbernen Frontf!ugspange aus-
gez«ichnet wurde. Bei seiner Beisetzung 
am Donnoratag, den 29. Oktober, in 
Deutschlandsberg, bereitete ihm die 
dankbare Heimat eine würdige Totpn-
ehrung, an der auch ein Ehrenzug der 
Luftwaffe und eine Abordnung des NS-
Fllegerkorps aus Graz teilnahmen. 

Der Gauleiter in Rohitsch-Sauerbrunn 
Große Freude im BDM-Führerinn enlafier 

Das alljährliche itroßc Schu1un|(slai{er 
für sämtliche Juni?mädel-,  Madel- und 
BDM-WcrkiJnippfnlührefinncn wird heuer 
zum ersten Male in der Untersteiermark 
durchgeführt,  und zwar in vier Abschnit­
ten in der Zeit  vom 26. Oktober bis 10. 
November. Bisher wurden in den ersten 
beiden Laifern 200 Führerinnen erfaQt, 
darunter auch die Kreismädeiwalterinnen 
der obersteirischen Banne sowie die aus 
Voitsberjj ,  Graz-Stadt und Graz-Land, 
Zum Abschluß des zweiten La|{ers konnte 
die Gehietsmädelführerin, die alle Lajjer 
selbst führt,  den Gauleiter begrüßen 

Die Freude der Mädels war groß, all  
der Gauleiter ihnen vom Führer erzählte.  
Seine Worte riefen In den Herren der 
Mädel den fes+en Willen wach, dem Fflh-
rer durch vorbildlichen und begeisterten 
Fin«atz ihrrt  Gruppe ru helfen und ihm 
damit ein wenig für all  das zu danken, 

was er in rastloser Arbeit  fflr  das gnnxe 
Volk schafft .  

Der Lagerplan enthielt  ein Referat über 
die Ursachen des gegenwärtigen Krieges, 
über »Der Kampf und unsere Weltan­
schauung«, sowie Arbeitsfiemeinschaften 
über die 25 Punkte des Programms der 
NSDAP. Darüber sprachen Frau Prof.  
Uhlirz,  Gauhau|)tsti>llcnleiter Gasparic 
und Kreisschulungsleiter Dukar.  Die 
. lungmädellührerinnen bekamt-n prakti­
sche Anleitungen über das Märchenspiel 
durch Frau Trude Duscher,  die BDM-
Ftihrerinnen beschäftigten sich noch be­
sonders mit der Fest- und Feiergestal­
tung im Jahresablauf.  Im Mitlelpunkl der 
Arbeitsbesprechungen stand das Spiel­
zeugwerk und die Werbung fflr  den 
Kriegsberufswetlkampf, durch dessen Aus­
schreibung der Führer der gesamten 
deutschen Jugend sein Vertrauen in 
ihren Leistungsunllen ausgesprochen hat.  

In treuem Dienst am grossen Werk 
Die Amtsträger des Kreises Marburg-Land auf Schloß Wurmberg 

Die stolze Feste Wurmberg schaut 
•eit vielen Jahrhunderten deutscher Ge­
schichte weit ins steirische Unterland 
hinein. Unvergleichlich ist dnr Rund­
blick, den das ehemalige Turmzimnier 
üb«r das Grenzland gewährt, so recht 
tur Inneren Sammlung einladend, zu be-
tinnlicher Schau von hoher Warle, von 
welcher sich dem seherischen Auge das 
Gesamtpanorama der in die abwechv 
longsreicha, farbenprächtige Landschaft 
hlneinqesfpllten Schicksaisgemeinschaft 
des Grenzlandvolkes auf seinem Weg 
von Norden nach Süden und Westen in 
der Vergangenheit und in das neue 
deutsche Jahrtausend darbietet. Die 
Burg selbst dient heule der Schulung der 
politischen Amtsträger des Steirischen 
Heimatbundes. Einer erhabeneren Re-
sUmmung konnte die stolze Burg wirk­
lich nicht zugeführt wprden. 

Auf dieser Schulungsburg des Slelrl-
schan Heimatbundes fand dieser Tage 
der große Dienstappell der Kreisführung 
Marburg-Land statt. Die Referate der 
Ortsgruppenführer, die Aussprache über 
grundsätzliche Probleme und Tagesfra-
gen sowie eine Reiho von Fachvorträ­

gen ließ alle Teilnehmer mit einer Fülle 
wertvoller Anregungen Innerlich berei­
chert und fiir den weiteren Kampf ge­
stärkt dio Burg verlassen und in ihre 
Ortsgruppen zurückkehren. Die Vorträge 
vermitteltän Kenntnisse übei die gro­
ßen Zusamnienh/inge des Zeitgeschehen«. 
Der nationtilpolilische Referent in der 
Eimdesführung, Pg. Dr. Helmut Carstan-
jen, sprach über die jüngsten ErelgnlM« 
jensei's der Grenzen. Mit ein'jen 
prägnanten Hinweisen aus geschicht­
lichen Gogeberheiten brachte er die 
lendon/en dei Entwicklung df>m Ver­
ständnis der Zuiiörer näher, worauf er 
libei die Zielsetzungen des Rückvol-
kungsprozesses in der nächsten und 
weilPien Zukunft sprach. 

Führungsrtintsleiter Jarmar gab In sei­
nen Auslühiiirigen Weisungen für den 
Innendienst des Kreises, während Pg. 
lackner an die Tragweite der von den 
OrtsgruppenItihrern abgefaßten politl* 
s<~hen Beurteilungen erinnerte. Der Lei­
ter des Ra»senpolltlsch"n Amtes im Stei 
rischen Heimdlbund. Dr. Walliisf hek, be­
sprach die rassenpolitischen Zielsetzun­
gen In der Untersteiermark, Pg. Klepp, 

erörterte die bisher getroffenen Maßnah­
men des Luftschutzes Im Kreis. Stabs-
leiter Nitzsche fand mit seinen Ausfüh­
rungen über die Stellung des deutschen 
Bauern auf Grund der altgermanischen 
Agrarverfassung im Gegensatz zur Rolle 
des Landwirtes die ungeteilte Aufmerk­
samkeit seiner Zuhörer, Anschließend 
gab Pg. f^cht anregende Ausführungen 
Qb«r die Gestaltung von Lebensfelem. 

Bs war alias in allem In jeder Bezie­
hung ein Oberaus gewinnbringender und 
anregender Dlenstappell, den die Kreis-
fflhrung Marburg-Land In Wurmberg ab­
hielt. Und wenn vor der letzten Pah-
neneinholung Kreisführer Dohoczky In 
seinen Schlußworten zur weiteren, nie­
mals erlahmenden Arbeit anspornte und 
die Mitarbeiter Im Angesicht der Haken­
kreuzfahne zur vorbildlichen Haltung 
und Gesinnung verpflichtete, so wurden 
seine Worte unter dem nächtlichen Ster­
nenhimmel mit dem Blick auf die Land 
Schaft des Unterlandes von den Ta 
gungstellnehmern auf das tiefste emp­
finden und werden zweifellos In Ihrer 
Arbeit In den Ortsgruppen noch lange 
nachklingen. 

Die Lebensmittelrationen der 55 Zutei* 
lungsperiode gelten mit folgenden Aus­
nahmen auch in der 56. Zuteilungsperiode 
vom 15. November bis 12. Dezember 1943. 

In der Fettvertuilunit  treten bei gleich­
bleibender Gesamtfettration Änderungen 
durch den Wegfall  der Schweincschlacht-
fctte ein. Die über H Jahre alten Ver-
»orgungsbercchtigten erhalten anstelle 
von 112,5 g Speck oder Schwciuerohfctt  
bzw, 90 g Schwemeschmali die dem Fett-
wert nach gleiche Menge von 90 g But­
terschmalz, Die entsprechenden Altcrs-
stufon der Selbstversorger mit Butter 
(Inhaber der Roich'skartcn SV 1 und 
SV 5) erhalten anstelle von 62.5 g 
Schweineschlachtfett  und 50 g Speiseöl 
die dem Fettwert entsprechende Menge 
von 100 g Uutterschmalz. 

Die Abgabe von Käse wird dahin ver­
bessert,  daß Sauermilchkäse künftig cnt* 
sprechend seinem Gehalt  in der eini;in-
halbfachcn Menge abgegeben wird. Ver­
braucher,  die Sauermilchkäse bezieben, 
erhalten somit anstelle von 62,5 g Käse 
94 g Sauermilchkäse. 

Die unveränderte vierwöchrntliche 
Nährmittelration von 600 g gelangt in 
Höhe von 50 g in Kartoffelstärkecrzeug-
nissen (bisher lOOgl und in Höhe vqo 
550 g in Getreidenährmitteln (bisher 
500 gl zur Verteilung. In gleicher Weise 
wird die Nährmittelration der Selbstver­
sorger in Getreide (Inhaber der blauen 
Nährmittelkartenl unter entsprechender 
Kürzung der Ration an Kartoffclstärke-
erzeugnissen erhobt.  . 'Mio Verbraucher 
erhalten somi* fol |<rpde Erzen« niese m 
der gleichen Monge wie in drr 55 Zutei­
lungsperiode: Brot Mehl,  Fleisch But­
ler,  Kaflee-F.rsatz- und Zusatzmittel,  Voll­
milch. Zucker Marmelade, Kunsthonig 
und Kakflopulver.  

K S s e 
Auf die  über  Käse lautenden Abschni t te  

der  Reichsfet tkar tcn und andere Käsebe-
darfsnachweise (Reise-  und Gasts tä t ten­
marken usw.)  kann auf  Wunsch des  Ver­
brauchers  und entsprechend der  Vor­
rats lage des  Kleinvertei lers ,  wie  im ers ten 
Abschnit t  en^ähnt,  anstel le von Käse 

Sauermilchkäse lo der eineinhalbfachea 
Menge bezogen werden. Demnach k'^nncn 
die Verbraucher auf die Abschnitte der 
Reichsfettkarten itatt  62,5 g Käse, 94 |  
Sauermilchkäse erhalten. Der Stammab-
schnitt  der Reichsfettkarten enthält  einen 
entsprechenden Hinweis.  Sauermilchkäse 
sind: Harzer Käse (Mainzer,  Bfliiernhand-
käsc u a.j ,  Spitzkäsc (Thüringer Stangen­
käse u a.) ,Qu.Trge! Nicheimer Hopfenkäse, 
Kräuterkäse, Ziegenkäse und Kuhkäse. 
Die Verbraucher kennen ferner auf den 
über Quark lautenden Abschritt  der 
Reichsfettkarten sowie auf andere Quftrk-
bcdarfsnachwcisc, wenn Spciscquark nicht 
verfügbar ist .  Sauermilchkiise — und 
zwar in der halben Quarkmenge — be­
ziehen. 

N I  h r m 11 t e 1 

Die Ration von 550 |  Getreidenährmit­
teln wird auf die Abschnitte N 1—N 22, 
die Ration von 50 g Kartoffeistirkeer-
Zeugnissen auf die Abschnitte N 23 St 
und N 24 St der rosa Nährmittclkarten 
abgegeben Inhaber der blaurn Nährmit­
telkarte für die über 3 Jahre alten Selbst­
versorger mit Get rv ' ide erhalten i30 g 
GctreidcnShrmittel auf die \bschnitte 
N 1—N 10 und 50 g Kartoffclstfirkeer-
zeugnisse auf die Abschnitte N 11 und 
N 12 Künftig werden 12 Abschnitte und 
zwar N 1—N 6 und N 11—N Ift der 
Nährmittelkarte mit »T« gekennrcirhnet.  
Es gelangt auf diese Abschnitte eine 
Menge von 300 g Teigwaren zur Austfnbe. 

Die Verbraucher h.iben die Bistell-
scbcine 56 in der W oche vom 15 bis 20. 
November 1^43 bei den Vcrti  i lcrn abr 'u-
gebcn 

Drei SparkassenhOcher. Für Kinier 
unserer eingerückten Soldaten hatte 
Frau Anna Treschl jedes Jahr Stricke-
reinn zum We hniU ht«fost gearbeitet. 
Da ihr heute diese Arbe ttm nicht mehr 
möglich sind, übei reichte s e der Grnzer 
O r t s g r u p p e  M ü n z g r n b e n  R M  7 5  f ü r  
drei Sparkassenbücher, d e '"ir K ndfr 
jefaPener Soldaten dls W' hn ich*-t 
bestimmt sind 

Deutsches Kreuz in Gold für Kinder un Vorschuklter geimpft 
, — werden Emzelhe.ten sind aus M 'ueran-

einen IjrÄZer | «chlägen des Gestindheitsamtes 7,u ei-
Dem Oberleutnant Herward Braunegg sehen. 

aus Graz, einem schon mehrfach aus­
gezeichneten NahaufklärT. der seit Be­
ginn des Krieges ununterbrochen an der 
Front steht, wurde vom Führer das 
Deutsche Kreuz in Gold verliehen. Der 
tapfere Oberleutnant hat sich schon in 
der Verbotsy.eit in den Reihen der Hitler-
Jugend, der SA und der ff als aktiver 
Kämpfer der Bewegung erwiesen. Als 
F'ugzeugführer und Beobachter ha* er 
s< hon über 300 Feinf'firige hinter sich. 

Kostenloser 
Krankheitsschutz 

Welter« Schutzimptungen 
Für Kind»r un Alter von 1 bl« 14 Jah­

ren finden jetrt öffentliche Schutzimp­
fungen gegen Scharlach luid Diphtherie 
statt, Die Kosten der Impfungen werden 
zu ungefähr gleichen Teilen durch die 
Landesversicheiungsanstalt in Graz bzw. 
die überleilungs«telle für Sozialversiche-
nmg in Marburg a. d. Drau und in jedem 
Kreis durch den Kieiskommunalv^rband 
bestritten, Dank dieser finanziellen Si­
cherstellung kann die Srhutzinipfung, 
für die m Steiermark über 300 000 Kin­
der in Betracht kommen völlig unent­
geltlich auf den Impfsammelplätzen in 
Anspruch genommen werden. Zunächst 
werden die Kindpr in den Schulen und 
Kindergärten und sodann fortlaufend an 
öffentlich beknnntffemarhten Tagen auch 

Gäste aus Luttenberg 
Mhrzzuschlag bekommt Besuch 

Eine Gruppe des Amtes Frauen d'»e 
Steirischr-n HemMtiuiP • ; r Mi. /d-
schldgcr S( hwesterstiidt Lultenb^ig w , d 
der Urtsfraaenschdft Mui/./ir •-hing ul er 
deren Einladung in den nach.-^ien 1 iKH'O 
einen Besuch abstatten, fu d»*- -n Imimi-
fdng bereits Vurhereitiinq-n rr ••i-'a 
werden Die Gdste trelten Fn- Uu) r...- h-
mittag in Muuzusf'h og e.ii. Fii d e 
darautlolgenden Ta<|e suid m hre e V'T-
anfitaltungen suwie ein iiroßi r ( '  inim-
schafteabend und eine I.dZflrpitljetreuiing 
in Aussicht genommen 

• 
Kind von Strom qeirtlel. In df-n Mor­

genstunden des >'A). Oktoliei wuiiit .:l..9 
13 Monate alte brhnc hm Hin«! des in 
Krunipendorf nrn WöMhc -f-r wi hiihdf-
ten Abtoilungslc ters d'-r Ka-i.'ner I -d' 
forschung Dr. ninklaip d..^ •' '-dpr ^ rw.s 
tragischen Unf Hls. Du- K : :l h-iH n. • h 
einer neben seinem 1^. Itchcn stehen<ir*n 
eingeschalteten elektrir^-h- n li?. 'hl .mpe 
gegriffen, sie an (h nnd ni t 
ihr gespielt N =; h Kindi-r • t ri. '  in r 
Kleine den M.-'-^'lini' d--- L '• r- in 
den Mund. D.ibo' g- iet d.. K nd . -^n 
Stromkreis und Wtit a.'i d r -tI-
Die von dem ^..'ürt i - lmini^'i • n 
Arzt an(iKHt: | |i"ii V' • Ifil-pr'!;'!!!!' |s 
versurbf blieben (p ' • .s 

r Morgen beginnt die Hnifptversammlnngmrelie des Sfeirisrhen iieimtillunufrs! 
In rund 4S0 VerHammlutigen wird dabei dfe unternteirluche BevöfheruHy üher die iwlit imhe und I.age (nij 'yekhii t. — Deine VeHmihin. ist l ' j lu ut 
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WIRTSCHAFT UND SOZiALPOllTIK 

Aegypten am Rande des Krieges 
Wirtschaftsnot durch rücksichtslose Kapitalherrschaft 

52,8 Millionen am zweiten 
Oplersonnta^ 

Der am 10. Oktober 1943 durchqeführte 
Opfeifionntaq des Krieqs-WHW 1943 
hatte vorläufiqes Ergebnis von 
52 879 94.1.22 Reichsindrk. Bei der glei-
rhon Sanimlunq des Vorjahres wurden 
42 429'23t),••2 Reich^mtirk aufqpbrncht. Die 
Zuotihme beträqt somit 10 450 700.90 RM, 
das siikI 24 1 Prozent. 

Appell an die Untersteirer 
Wds bedeutet in den gewiß unermüd­

lichen and unverzciglen Schaffen der 
Heimat tur den Sieg ein« noch Bo er­
hebliche Uherstundenleistung im Ver-
gieif h mit der Bereitschaft der Front­
sold.itcn. selbst ihr Leben hinzugeben 
hn den Fortbestand der deutschen Hei­
mat«' Wie könnte einer von uns glau­
ben, mit einer vielleicht noch »o hoch 
bemessenen Spende das aofzuw egen, 
wdb de/ F'iontsüldat Tag für Tag kämp­
fend leistet# Was will es schon besagen, 
wei.n wir .luf liebgewonnene Gewohnhei­
ten verzichten müssen, wenn der Front-
Bdld.it, dem eine Granate das Bein zer-
ichinettert hat, still und pflichtbewußt 
».eh mit seinem Schicksal abtindet und 
nur das tiei« Wissen in sich trägt, ein 
üp/or für Deiitsciildnd gebracht zu ha­
ben» 

Damit verglichen sind alle unanre Ent­
behr ungon und Entsagungen, alle die 
kleinen und großen Soigen des Alltags, 
alk: unsere Überstunden und Geldspen­
den ve'schwindenrl klein. Aber wir sol­
len iit'd miis.<en verzichten und opfern, 
arbeiten und geben, weil wir nur auf 
die-e Weise der Front wenigstens einen 
I5ru( h'cil unseres Dankes abstatten kön­
nen Jrdor Deltraq lür das Krieqswin-
teihiif'-'Wnik ist Ausdruck einer solchen 
Dcir kesbe/riKiiinq Undankbarkeit wäre 
fs, nur eine Gewohnheitsspende 7u ge­
ben, d.e uns kfium bslastet. Was wir 
perxm, soll ein füh'bares Opfer sein, ein 
w t':liflipr Verzicht. Dfe Opferliste des 
FrT'i<; \vnW ist ein Burh deutscher Ge­
sell ' hfp. in dris sich nur eintragen soll, 
wf der ZHt würdig handelt. Das he-
do"k'. 'ndur Untersteirer am 7 Novern-
be den 3. Opfersonntag für das 
Kren^-WHWI 

Vorbild der Treue 
Der am Mai 1882 geborene Johann 

Tsihe'iietz ans der Ortsgruppe Gonobitz, 
Kre s .M irburq-Land, trat am 5. Oktober 
l'i 'M) ais IMf-iiirbeiter iji die Lederfabrik 
Liurirh ein, wo er in der Oberledcr-Zu-
iichterei beschültiqt war, bis er am 27. 
Jul. l 'iH etiirürkte und seinen Mann an 
d<>r Front stellte. Als er am 28. Oktober 
TH 7U''ückk'-'lirte. nahm er die Arbeit 

H='t"rb siifort wieder auf, wo er noch 
V: /um heutigen Tnqe beschalligt Ist 
ii 'H 711 den tieue^ten n'fol' 'srhaft8mit-
rr.i lern dip«se8 Untemrhmens qohört. 

Wie funktioniert das 
Rundfunki^crät? 

NriM« .Artifitsqemelnschaft der Maibiir-
qcr Volksbilünnqsstätle 

•'Im slt'lU ZM den Ncu hrlrhten, zur 
M -rjfnm': k, zum Sportbericht, das 
r ; , 'Mu kfie:rit ein und wundert «ich 
q- n.'ht n-jfhr, in seinem Zimmer das 
alifs 711 vf-rnehmon, was Ifimderte von 
Kil'ii.-te n ••.tfernt in p;n Mikrophon 
ce i . hen wird. Wenn wir den Appa­
rat öffnen, seh^n wir nur qehelmnlsvoU 
qlU/erp'ie, runde Dinqet, Drähte, Spulen. 
\V:e ; :r,kt'()nieit aber das alles? Wie Ist 
das .iit den Wellen, Elektronen, Hertz, 
Ki Verstürker-Glelchrlchterröh-
ren hwlrrtkr^isen, Frequenz usw? J«-
r\pT qf.!iilrlr'" ^'^'ns^h «oilte aber darüber 
P' hf'fl w s«;r'n! 

1% .-iner .4 rbeltsqpmelnsrhaft der 
\ -» '-«HM Marburq snrirht über i 
»'1 (> phvs k i'isrhfn Gnindlaqen des ' 
R, i-1f'i: '  s Dr. Hans GoHmann hpqin-
nPr '! m 4 '^V.vpmber um 20 Uhr im 
Phv« kcaal Her I.rhrerblldunqsanstalt, 
T=*"''1';ker«;'r«f^e H, an «erhs Donners-
tar">n 

Wir verdunkeln von 
17.30 Uhr bis 6 Uhr 

Aus Ägypten werden jetzt viele Fälle 
von Cholera und Typhus gemeldet. Die 
bisher gemeldeten Typhuserkrankungen 
werden vom ägyptifichen Gesundhelts-
mtnlsteriuin mit 48 000 Angegeben. Wö­
chentlich wird ein« Stelgerung von 
durchschnittlich 3000 neuen Krank­
heitsfällen gemeldet, und das aui ei­
nem Land, da« eigentliche keine Not 
zu leiden brauchte! 

Ägypten ist 1 Million qkm groß, 
aber nur 35 000 qkm bewohnbaren 
Landes können für die Ernährung der 
16 Millionen Einwohner herangezo­
gen werden. Einen großen Teil dieses 
Gebietes benutzen nun die Englän­
der zum Baumwollanbau, da die Nah­
rungspflanzen den Engländern finan­
ziell nichts einbringen. Die jährli­
chen Getreidemengen reichen daher 
zur Deckung des eigenen Bedarfs 
nicht au«, und Ägypten Ut daher auf 
die Einfuhr angewiesen, dh. auf die 
Gnade der Enqländtor. 

Die EmÄhrunqi»laqe •erBchllmmert 
sich heute noch mehr durch den Zu­
zug ausländischer ArbelUkräfte und 
den starken Bedarf der aJiglo-ameri-
kanlschen Besatzungsmacbit. 

Die landwirtschaftlichen Kultur«« 
liegen fast alle an der lanqqestreck-
len Flußoase des Nil. Hier Ut die 
Bevölkerungsdichte auf 457 Menschen 
Je qkm angestiegen. Der genutzte Raum 
ist durch Bewässerung«- und Stauanlar 
gpn wesentlich erweitert worden, aber 
fliese Flächen liefen südlich von Assuan, 
also im anrrlo-äqyptischen Sudan, der 
zum englischen Herrschaftsbereich ge­
hört. Der Nil Ist der Lebensspender 

Bauer Ducho Gausieger 
Beim 3. Milchleistungswettbewerb 1942 

wurde der in der Kreisbauernschaft 
Leoben gelegene Betrieb des Batiern 
Gottfried Ducho in Göß (Win'llschberg) 
zum Gausieger In der Gruppe der land­
wirtschaftlichen Betriebe von 11 bis 50 
ha landwirtschaftlich genutzter Fläche 
erklärt, Kreisloiter Chnstandl hat dem 
Biuern Ducho für seine Leistungen den 
Dank ausgesprochen und ihn zum Erfolg 
l.oglückwünscht. 

Wer kennt die Tote? 
Am 23. Oktober um 22 Uhr verunglflckte 

durch Verkehrsunfall in Marburg auf der 
T riestprstraße eine unbekannte Frau töd­
lich. Sie Ist 75 bis 80 Jahr« alt, 1.50 m 
groß, schlank, hat graugemiechte kur7e 
Haare, graue Augen, Adlernase, Im Oi)«r-
kiefer einen Schneidezahn, Im Unterkie­
fer zwei Schneidezähne und zwei gehro-
phene. An der rechten Hand fehlte am 
Zeige- und Mittelfinger der Nagel. Be­
kleidet war die Fiail mit grauem Kopf­
tuch, graublauem und braunem Rock, ge­
streiftem Flanellhemd, graner, hellqe-
strr-ifter Rbife und blauer DrurkschOrze. 
Die Tote truq keine Ringe, führte aber 
einen weißen Rosenkranz bei sich. — 
Zweckdienliche Angaben über die Person 
der Toten wollen an die Abteilung V des 
Kommandeurs der Sicherheitspolizei und 
de« SD, in Marburg, Theaterqasse Nr. 4 
(Tel. 27-77), wo Lichtbilder über die Frau 
auflieqen oder an die nächste Polizei­
oder Gendarmeriedlenststelle gegeben 
werden, 

* 

Zu Staatsanwälten ernannt. Der Füh­
rer hat den Gerichtsassessor Dr. Otto 
Wehl zum Staatsanwalt im Geschäfts-

i bereirh Jes Generaislaatsanwaltes Graz 
errannt. Amtsqerichtsr.it Dr, Reinhold 
Pirhler in KIaqenfurt wurdt eis Staats­
anwalt an die Staatsanwn'tsrhift beim 
Landgericht Graz versetzt. 

Professor Dr. Mlrhel gestorbeiL In 
Graz Ist einer de>r führenden Köpfe de« 
ÄrztestandRS, Hofrat Professor Dr. Mi­
chel, gestorben. Er war au« dem Sude­
tenland gebürllq, studierte In Wien und 
diente In versrhieidenen Gernlsomen Alt-

Ägypten« nun schon durch Jahrtausende,-
und Ägypten war die Kornkammer des 
Römifichcn Reiches. 

Die heutige Wirtschaftslage ist ver­
zweifelt. Zahllose Handwerks- und In­

dustriebetriebe mußten bereits wegen 
Manqel aji Rohstoffen die Arbelt ein­
stellen, während viele andere Betriebe 
kurz vor ihrer Schließunq stehen. Die 
Zahl der Arbeitslosen steigt immer 
mehr. Alle Bemühungen der Regierung, 
einen Preisetopp herbeizuführen, waren 

Österreichs als Militärarzt. Pftr «ein 
vorbildliche« Wirken wurde Ihm neben 
viele« AuszeicJuwmgen der Franz-Jos&fs-
Orden verlieheon. Nach dem Weltkriege 
wählte er tlch Graz als seine zweite Hei­
mat und baute mit der ihm eigenen Ener­
gie daa ehemalige Krankenhaus Graz-
West au«. Im rdsclien Aufstieg erklomm 
Prof. Michel dann alle Stufen der akade-
lUiachen Laufbahn und wurde Lehrer für 
gerichtliche Medizin an der Universität. 
So wurde er einer Generation von Me­
dizinstudenten Lehrer und Führer. Ati» 
seinm reichen Erfahrungen erstand das 
Werk »Lehrbuch der forensischen Psy­
chiatrie«. Durch Jahre war er auch für 
die Interessen der Ärzteschaft in der 
Ärztekammer für Steiermark tätig. Z\im 
Nationalsozialismus bekannte sich Prof. 
Michel schon, als noch viele zögernd ab­
seits standen. Mtt Ihm verlleren wlt 
einen Mann, der sein ganzes Lehen 
nur den Interessen seine« Volkes wid­
mete, 

Tödlicher Unfall durch «Inen Stier. 
Der bedm Landwirt Susslts vulgo Herr-
lichbauer in St. Martin am Ponfeld be-
dlonstet gewesene .53]ährlg« Landarbei­
ter Johann Holulko wurde von einem 
wild gewordenen Stier überfallen, zii 
Boden getreten und mit Hörnern und 
Beinen derart bearbeitet, daß der Be­
dauernswerte schwerste Verletzungen 
davontrug. Er wurde rasch Ins Kranken­
hau« nach Klagenfurt gebracht, wo er 
Jedoch baH nach der ElnMefening ••r-
srhled. 

Wir hören im Rundfunk 
DoMarttaf, 4. WoTa^bfi 

RalcKiprofrMBBi II—II.Mi KlaliiM Keaitrt nit 
dun Kimmcrorchettcr dit Dciittcban Optrnhtutaa. 
— 1I.3S- IJ 45: D«r BaricM lar L*||«. — IS—I6i 
BunIa Malndian. — 16—I7i Aua drtittchan Optra. 
— 17.15—18.30: Ttni durch dl* Jahrhandcrlwanda. 
_ IS.JO—1«! Dar ZtitipUlal, — l».15—l»,JOi 
FrnntherfehU. — 20.15—21i KlavUrkeniarl B-dur 
TOB Metart, Tini-SuHa roa Barnhard Ktittr. — 
21—221 Fratcr Akt aai Wa|B«ra Opar >Dar f t ia-

|tnda Hotllndar«, 
Daa(achlaada«ad«ri IT.IS—lt.Mi StntonUelia Mo-

•tk altar and aaaar Zail. — M.IS—211 »Llaba, 
gata BakaBBtt*. •«rflaatalll tm dar Rapatta W11H 
Stainaf, — II—tli Uatarhaltaaaa »Maifk Mr diak«. 

bisher vergeblich. Aus dem Auswels der 
Nationalbank von Ägypten ergibt sich, 
daß der Banknotenumlauf Ende Januar 
1943 die 100-Millionen-Grenze über­
schritten hat. Der Banknotenumlauf bei 
Kriegsbeginn betrug 16 Millionen. Trotz 
aller Regierungsmaßnaihmen macht die 
Imiflatlon weitere Fortschritte. Der Le-
benshaltunqslndex von IOC zu Kriegs­
beginn lag Im August des Jahres bei 
24Ö, im September bei 260 und dürfte im 
Oktober noch weiter ansteigen. Von der 
Regierung wurde eine Erklärung abge­
geben, daß eine Kontrolle der wirt­
schaftlichen und finanziellem Lage «ehr 
schwierig sei und der gesamte militäri­
sche Sektor den Kontrollmaßnahmen 
der Regierung entzogen Istl 

Die Ursachen der Wirtschaftsnot des 
an natürlichen Reichtümern gesegneten 
Landes liegen wiederum Im kapitalisti­
schen Wirtschaftsaufbau. Eine kleine 
Gruppe von Großgrundbesitzern baut 
rücksicihtslos alle die Erzeugnisse an, 
die auf dem Weltmarkt einen guten und 
gesicherten Absatz versprechen, Für die 
notwendigen Getreidemengen bleibt we­
nig Raum zum Anbau. Eine Änderung 
der Emährungslage könnte durch die 
Schaffung eines leistungsfähigen Bau­
ernstandes herbeigeführt werden. Aber 
eine Wandhmg der landwlrtachaftllchen 
Besitrverhältnisse würde die herrschen­
de Schicht auf keinen Fall dulden. So 
bleibt die Lebenshaltung des Bauern 
und einfachen Manne« In den Städten 
weiterhin beschränkt, was zur Folge 
hat, daß die ägyptischen Massen im­
mer unzufriedener werden. 

Pretstelliinq von Mehrarbeit. Nach ei­
ner Anordnung des Relchsarbeltsmlni-
sters vom 22. Oktober sind Schwerbe­
schädigte und sonstige durch Berufsar­
beit be«onders stark beanspruchte Kör­
perbehinderte und Gefolgsohaftsmltglle-
der über 65 Jahre auf Verlangen von 
Mehraibelt freizustellen. Ferner kann das 
Gewerbeaufsichtsamt in bestimmten Son­
derfällen Arbeitserleichterungen bewilli­
gen. 

Befristeter Paketensonderdlenst nach 
der Ukraine. In der Zeit vom 15. bis 30. 
November 1943 können Postpakete bis 
zehn Kilogramm mit Kleidung, Wäsche 
und sonstigen Gebrauchsgegenständen 
an reichsdeutsche Arbeiter und Ange­
stellte in der Ukraine verschickt werden. 
Sendungen nach Orten ohne Dlenetpost-
amt müssen In Jedem Fall die zusätzli­
che Angabe des Dienstpostamtes tragen, 
von dem sie abgeholt werden «ollen. Für 
die Pakete sind Au&landspaketkarten 
auszuschreiben. Die Paketaufschriften 
müssen mit dem Vermerk »Paketsonder-
dienst Ukralrve« versehen sein, der mög­
lichst unterhalb der Angabe des Dienst­
postamtes anzubringen ist. Gute und 
dauerhafte Verpackung der Sendung let 
erforderlich. Die Gebühren betragen füir 
Pakete bis 5 kg 2 RM, über 5 bis 10 kg 
3 RM. 

Ibero-Amerlkas ErdOlproduktlon In den 
Händen Englands und der USA. EFE be­
richtet aus Newyork intere«sant« Ein­
zelhelten über die Verteilung der Erd-
ölproduktlon der Ibero-amerikanischen 
Länder. Daraus geht hervor, daß ledig­
lich die Vorkommen in Mexiko, Boli­
vien und Brasilien In nationalen Händen 
sind, während die Ausbeutung in allen 
anderen Ländern in den Händen der 
USA und England« liegt. Die Erdölpro­
duktion Venezuela«, die täglich 600 000 
Fässer ousmacht, liegt zu 80% in den 
Händen nordamerikanischer Gesellschaf­
ten und zu 20% In den Händen engli­
scher Unternehmen, Das Verhältnis In 
Peru beträgt 75% England, Rest USA, 
Columbien 85% USA, Reit England, dn 
Argentinien 7,5% nationalargentinisch, 
22% in britischen und der Rest in nord-
amerlkanischen und holländischen H&n-
den. 

SPORT u. TURNEN 
Kehraus 

in der Fußbalimeisterschaft 
In Marburg wird am Sonntag der letzt« 

Punktekampf des Jahres unter Dach und 
Fach gebracht.  Als Gegner stellen »ich 
die beiden Marburger Titelanwärter,  Ra­
pid und Reichsbahn, vor,  die nach dem 
wenig glücklichcn Start  zu Beginn der 
neuen Fußballmeisterschaft jetzt gröllt« 
Anstrengungen machen, um sich den Weg 
zur Tabellenspitze zu ebnen. Die Reichs­
bahner bi achten es bisher auf vier Zäh­
ler,  während Rapid mit drei einen Punkt 
weniger besitzt ,  also genügend Gründ« 
hat,  diesmal alles aus sich herauszuho­
len, Natüilich bereiten sich auch die 
Reiehsbahner mit großem Eifer vor,  so 
daß man wieder einen Kampf mit beson­
derem sportlichen Anreiz zu sehen be­
kommen wird. Die Begegnung geht um 
14.45 Uhr im Marburger Rapidstadion 
vor «ich. Um 13 Uhr stehen sich di« 
zweiten Garnituren beider Abteilungen 
gleichfalls im Meisterkampf gegenüber.  

Von den noch ausständigen Spielen 
in der Gruppe B der steirischcn Gau­
klasse wird am Sonntag in Leibnits das 
Treffen zwischen Leibnitz und Rosental 
vor sich gehen. In den zwei restlichen 
Spielen der Herbstrunde wird di« SO 
Cilli  beidesmal den Gegner abgeben und 
zwar kommt Sonntag acht Tage das groß« 
Kräftemessen Cilli—Trifail  in Cilli  zur 
Entscheidung. Das Spiel wurde seinerzeit  
beim Stand 4:2 fflr  I j ifail  infolge völli­
ger Dunkelheit  20 minuten von Ablauf 
der regulären Spielzeit  abgebrochen, dar­
über hinaus waren beide Mannschaften 
wegen Nichterscheinens des Spielleiters 
unter Protest angetreten. Es bleibt dann 
noch das Spiel Cilli—Lnibnitz übrig, mit 
dem die Meisterschaftsspiele für heuer 
ihren Abschluß finden werden. 

* 

Ans der Abteilung Rapid der SG Mar^ 
bürg. Donnerstag um 19.30 Uhr findet im 
Kaffee Rathaus eine wichtige Spielerzu­
sammenkunft statt. Zuverlässige« Er­
scheinen aller Pflicht! Der Abteilungsr 
leiter. 

Relchspost Marburg und Gurkfeld 
scheiden aus. Die Zahl der Wettbewer­
ber um die Untersteirl sehe Fußballmei­
sterschaft Ist um zwei Titelanwärter zu-
sammenqeschrumoft. Die Abteilung 
Reichspost der SG Marburg sowie die 
SG Gurkfeld haben dieser Taqe Ihr Aus­
scheiden aiw dieser Konkurrenz wegen 
Besetzungssrhwierlgkelten bekanntgege­
ben. 

Die Klagenfurier Turnerinnen trugen 
in der Handballmeistrrschaft von Ober-
stelermark-Kärnten ihr letztes Spiel aus. 
Die Klagenfurterinnen wellten In Kapfen-
berg und besiegten die Mädel der dor­
tigen BSG klar 5:2 (2:1) und sind daralt 
ungeschlagen zum Staffelsleg gekom­
men, An zweiter Stelle Hegt der KSK 
Leoben, gefolgt von der BSG Knpfenberg 
und der RSG Knlttelfeld. 

Die Deutsche Meisterin Erna Westhelle 
verbesserte auf einem nationalen 
Srhwimm^est In Hllverwim den deut, 
sehen Rekord von Llesl Weber über 
lOO m Rücken (1:1.5,7) auf 1:15,4. 

In Aßling gab e« zwischen der Box­
staffel der dortigen TuS und dem LSV 
Zeltweg ein Vergleichstreffen. I^le durch 
einige KAC-Boxer verstärkten Einhei­
mischen siegten 11:5. Am meisten Inter­
esse fand der Kampf des Deutschen Mlt-
telgewichtsmeisters Theo Imbsweiler 
(Zeltweg), der den Klaqenfurter Weiß 
Oberaus eindeutig nach Punkten besie­
gen konnte. 

Georg Gehring, einer der erfolgreich­
sten deutschen Amateurringer, ist in 
Ludwigshafen an einer Rippenfellentzün­
dung verschieden. Siebenmal wurde ef 
deutscher Schwergewichtsmeister, zwei­
mal Europameister. Bei den Olympischen 
Spielen 192fl in Amsterdam gewann er 
die Bronze-Medaille und 1932 in Lo« An­
geles wurde er Vierter. 

In Ihrem zweiten Spiel In PreBbnrg er­
litt Breslau 0:2 seitens des Deutschen 
Sportklubs eine Niederlage von 7:9 (2:7)-
Toren. 

ItbtHayf . . 

iSoooqkm^^.orijv 

Ki/livnaMd^" 

16Mill. 
llHwohntiû  

üasshtä ^ 
^SfBWW. 

auf iqkm 
tJßOBiHAIaMO • 

li'V 

IßlvffurfaHd WOsti •• HMNtN 
PlIMtT 

E f f i  B r i e s t  
Rori;in von Theodor Fontane 

S6 Fortsetzung 

Klii' Wiillorsdorf, als er dfls 
r i|) ( r Wied, r /.uS'iininonfallete, «die ist 
i:ns iiltfr 

r ,n ' rt'irh 
r - - f |  f i r i  ,  I ' . !  a i i f h  H ö r  G r u n d ,  d a ß  

I h m  ,  . i  '  -  - l a d t - K . '  s o  f ; < i f f l i (  h  e r s c h e i n t . «  
is Lr. qrhl mir schon lange 

h rl; ii K'/pl, und diose schlichten 
\V• Ii i! ihre. r|rwollton oder vjel-
li-, hl 'i H II n.iht r(f'wr)llien Ankltigo ha-
1)P:I iinrh wi-^flT vf)lipnds aus dem 
lI.iiiS'h'Mi grliii'cht Es qudit mich seit 
J'ihr iin;l i'iq sclinn, und ich möchte 
au • flu r -r| iii/(«ii fjpsrhichte herausi 
n. nl: nur nichi; je mehr m.in 
mi< h a.in. j , lui'M, jo mehr fiihle ich, daß 
(li.-N .-J!'; ni h's Ist. Mein Leben ist ver-
pfwschi, inrl so h'ib ifii mir im stillen 

ri,:^ ht, i. h müßte mit all' den Stre-
bunqfri uiid Oi'i'lkellPn ül/erhaiipt nichts 
nirhr 7..1 tut hüben und mein Schulmel-
sl- riiiin v/<i. J.1 wohl mefn Eigentlichstes 
ist, iil Pin hobcrnr Sittendiroktor ver-
V'cndon ki)i'ii"n. Ls hat ja dergleichen 
f/t .'ipI II !• h miiRt!' also, wenn's ginqe, 
sol( ln' «'^hrcfklirli herilhmtf» Fiqiir wer­
den, wir lif'isp;elsw'>:se der Doktor Wl-
rliorn im I<<iiiinMi Himsp zu Hambiirq qe-
V.' ;pn ist, dieser Mirakelmensch, der 
eile Verbrc--hfr mit seinem Blick und 
snj'iiM F"roTnnii(|koit bändigte,..« 

»Hm, dagegen Ist nichts lu sageni das 
würde gehen.« 

»Nein, es geht auch nicht. Auch das 
nicht mal Mir ist eben alles verschlos­
sen. Wie soll ich einen Totschläger an 
sfinor Scfle pocken? Dazu muß man sel­
ber intakt sein. Und wenn man's nicht 
mehr ist und sell>er so was an den Fin­
gerspitzen hat, dann muß man wenig-
s:ens vor seinen zu bekehrenden Koii-
frütres den wahnsinnigen Büßer spielen 
und eine Riesen/ei knirschung zum be­
sten g>!l)en können.« 

W ü i l e r s f l o r f  n i c k t e .  
» . . .  N u n  s e h e n  . * ! i e ,  S i e  n i c k e n .  A b e r  

{'.65 alles kann Ich .nicht mehr. Den 
Mann im Büßerhemd bring' ich nicht 
mehr herau«, und <len Derwisch oder Fa 
kir, der unter Selbstanklagen sich zu 
Tode tanzt, erst recht nicht. Und da 
hfib' i(^ mir denn, weil dds alles nicht 
gehl, als ein bestes herausqekiügelt: 
weg von hier, weq und hin unter lauter 
pechschwarze Kerle, die von Kulttir und 
Ehre nichts wissen. Diese Glücklichen! 
D^nn gerade das, dieser ganze Krims­
krams ist doch an allem schuld. Aus 
Passion, was am Ende gehen möchte, 
tut man dernleichen nicht. Also bloßen 
Vorstellungen zuliebe.,, Vorstellun­
gen!... Und da klappt Henn einer zu­
sammen, und man klappt selber nach. 
Bloß noch schlimmer.1 

»Ach was, Innstetten, des sind Lau­
nen, Einfülle. Quer durch Afrika, was 
soll das heißen? Das Ist für 'nen Leut­
nant, der Schulden hat Aber ein Mann 
wie S'e' Wollen Sie mit einem roten 
Fe/ einem Palawer präsidieren oder mit 

einem Schwiegersohn von König Mtesa 
Blutsfreundschaft schließen? Oder wollen 
Sie sich in einem Tropenhelm, mit sechs 
Löchern oben, arn Kongo entlang tasten, 
bis Sie bei Kameru oder da herum wie­
der heraus kommen? Unmöglich!« 

»Unmöglich? Warum? Und wenn un­
möglich, was dann?« 

»Einfach hier bleiben und Resignation 
üben Wer ist denn unbedrückt? Wer 
sagte nicht jeden Tag: .Eigentlich eine 
sehr fragwürdige Geschichte." Sie wis­
sen, ich habe auch mein Päckchen zu 
tragen, nicht gerade das Ihrige, aber 
nicht viel leichter. Es ist Torheit mit 
dem im Urwald-Umherkriechen oder In 
einem Termitenhügel nächtigen! wer's 
mag, der mag es, aber für unserein ist 
es nichts, In der Bresche stehen und aus­
halten, bis man fällt, das ist das beste. 
Vorher aber im kleinen und kleinsten so 
viel herausschlagen wie möglich und ein 
Auge dafür haben, wenn die Veilchen 
blühen oder das Luisendenkmal In Blu­
men steht oder die kleinen Mädchen mit 
hohen Schnürstiefeln über die Korde 
springen Oder auch wohl nach Potsdam 
fahren und in die Friedenskirche gehen, 
wo Kaleser Friedrich liegt, und wo sie jetzt 
eben anfangen, ihm ein Grabhaus zu 
bauen. ITnd wenn Sie da stehen, dann 
überlegen Sie sich das Lehen von dem, 
und wenn Sie dann nicht beruhigt sind, 
dann ist Ihnen freilich nicht zu helfen.« 

»Gut gut. Aber das Jahr Ist lang, und 
jeder Tag,.. und dann der Abend. 

»Mit dem Ist immer noch am ehesten 
fertig 'u werden Da haben wir ,Sai-
danapal' oder ,roppoliB' mit der del Fra, 

und wenn es damit aus ist, dann haben 
wir Siechen. Nicht zu verachten. Drei 
Seidel beruhigen jedesmal. Es gibt Im­
mer noch viele, sehr viele, die zu der 
ganzen Sache nicht anders stehen wie 
wir, und einer, dem auch viel verquer 
gegangen war, sagte mir mal: .Glauben 
Sie mir, Wüllersdorf, es geht überhaupt 
nicht ohne ,Hillskonstruktionen'.' Der 
das sag'e, wir ein Baumeister und mußt 
es also wissen. Und er hatte recht mit 
seinem Satz. Es vergeht kein Tag, der 
mich nicht an die .Hilfskonstruktionen 
gemahnte.« 

Wüllersdorf, als er sich »o expekio-
riert, nahm Hut und Stock. Innstetten 
aber, der sich bei diesen Worten seines 
Freundes seiner eigenen voraufgegan-
genen Betrachtungen über das »kleine 
Glück« erinnert haben mochte, nickte 
halb zustimmend und lächclie vor sich 
hin. 

»Und wohin gehen Sie nun, Wüllers­
dorf? Es ist noch zu früh für das Mini 
sterium.« 

»Ich schenk" es mir heule ganz Erst 
noch eine Stunde Spaziergang am Kanal 
hin bis an die Charlottenburger Schleuse 
und dann wieder zurifck. Und dann ein 
kleines Vorsprechen bei Huth, Pots­
damer Straße, die kleine Holztreppe vor­
sichtig hinauf. Unten ist ein Blumenla­
den.« 

»Und das freut Sie? Das genügt 
Ihnen?« 

«Das will Ich nicht gerade sagen. Aber 
es hilft ein bißchen. Ich finde da ver 
schledene Stammgäste, Frühschopplpr. 
deren Namen Ich klüglich verschwelge 

Der eine erzählt dann vom Herzog von 
Ratlbor, der andere vom Fürstbischof 
Kopp und der dritte wohl gar von Bis­
marck. Ein bißchen fällt immer ab. Drei­
viertel stimmt nicht, aber wenn es nur 
witzig ist, krittelt man nicht lange dran 
herum und hört dankbar zu.« 

Und damit ging er, 

SCCHSUNDDRniSSlGSTES KAPITEL 
Der Mai war schön, der Juni noch 

schöner, und Efli, nachdem ein erstes 
schmerzliches Geliihl, das Rollos Ein-
tieffen in ihr geweckt hatte, glücklich 
überwunden war, war voll Freude, das 
treue Tier wieder um sich zu haben. 
Roswitha wurde gelobt, und der alte 
Briest erging sich seiner Frau gegen­
über in Worten der Anerkennung für 
Innstetten, der ein Kavalier sei. nicht 
kleinlich und immer das Herz auf dem 
rechten Fleck gehabt habe. »Schade, daß 
die dunirue Geschichte dazwischen 
fabren mußte. Eigenilich war es doch 
em Musterpaar.« Der einzige, der bei 
dem WiedersQjii'n ruhig blieb, war Rollo 
selbst, weil et entweder kein Organ für 
Zeitmaß hatte oder die Trennung als 
eine Unordnung ansah, die nun einfach 
wieder .behoben sei. Daß er alt gewor­
den, wiikte wohl auch mit dabei. Mit 
seinen Zärtlichkeiten blieb er sparsam, 
wie er beim Wiedersehen sparsam mit 
seinen Fi eudenbezeugungen gewesen 
war, aber in seiner Treue war er wo­
möglich noch gewachsen. Er wich seiner 
Herrin nicht von der Sfife. Den Jagd­
hund behandelte er wohlwollend, aber 
df)ch als ein Wesen auf niederer Stule. 

Parole der neuen Versammlungswelle „Froni und Heimai kämpfen lür den Sieg 
M^ollen wir auch mit unserer Spende am kommenden Opfersonntag unier Beifcis stellen. 
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STADTTHEATER 
M A R B U R G - D r a u  

Donncrotaq, 4. November: ABENTEUER IM 
ATLANTIK, Opeietle In 3 Akten von 
Oskar Fahx und Edunrd Rogsti, Musik 
von Albrf'cbt Nehrlng. Geschlossene Vor­
stellung für die Wehrmacht, Kein Karten­
verkauf, Beginn 20 Uhi, Ende 23 Uhr, 

Freilag, 5. November: Erstautführungl KA­
BALE UND LIEBE. Bürgerliches Trauer­
spiel in 9 Bildern von Friedrich von 
Schiller. Beginn: 20 Uhr. Ende: 22 Uhr 30 
Preis« I. 

Vorverkauf außer Montaq tAqllch von 9 
blt 13 und von 15 bis 18 Uh| an der'Thea­

terkasse. TheaterqnM« 3, 

UNTERSTEIRISCHE 
LICHTSPIELTHEATER 

MARBURG- OKAU 

B t l R C - l  

Heilia I« 1B 40 10 45 Uhr Pernrul Ml» 
P*l*r Lul< Tronket und Lolt* Kocb In 

GERMANIN 
Dl« a«!trhlchU einti kolnnlalen Tal 
Pfli Jngtndllch« ontei 14 .l«br«n Klcbl 

Wr> Ift le Jll, iO 4^ Uhl 
Sr 13 4S t« U W 20 4^ Uhi E S P U I A U E  

DoBBarstag, d«D 4, Novarob«! 

Ein ganzer Kerl 
•H Jo« IWckai. Irtka GIIBnar, Um D*r«n. •. IpMi-
••••. — Pflr Jageartllcb« lageUiiaa. 

Lichtspiele Kndeiien^clmle 

Diinoerdiig, 4»n 4. Novembar 
TBAUDI STARK In d«r Hauptrollai 

Seine Tochter ist der Peter 
Carl Ludwig ßlehl, Paul HOrbIgar, Olga Tichachowa 
und Maria Anrinrqnft — Mutlki Schmldt-Gantnar. 
FOi JngeDdll br loyalattanl 
Üonnemt.ig. 4. Novembei, um tS Uhr 
Ein Khön«! deiilacbat Mlrrhan nach dar Erzählung 
dar BiAder Crlmni-

Der gestiefelte Kater 
•ml alD luitlgar Buifllm. — BrmIBtgta Pralaa, 
Praltag, S, Nuv gaacbloiiana Wchtmachtvoritallung 

Burq-'Lichiip^ete Cilli 
. Sndjienlaidar 

•trABi> 
Doonerslag, dnn 4. Nuvombar 

'Der Kampf mit dem Drachen 
mit Adnlr Sdndrork, lud« Engllirh. Joe SlOckal 
u. Grell Thelmcr. — FOr Jugeudllcbe Dicht ingalaMen. 

Ite^ropo Olli 
DoDueriiag, dao 4. Novembar 

Die Jungfern vom Bischofiberg 
Carla lait Haa« Braaaawaltai UM Caralaaa ud 
Haaa Itcblar 
PTI JaqeDdllrfea aalai 14 Jaferaa atckt nfalaaaaai 

Tonlichispiele Deutsches HAUS 
PeHan 

Fraitaa, •., •••ntlaf, I. und Sonalaf, T. Novambai 
Liebeskomödie 

Magda Iclmalder, Lliil WalduiUlltr, Jobannai Rta-
laan, Alhrrt Matlerilork, Theo Lliigpo, Hertha Mayan 
PDr JiiQ«ndtlrbr alrht ingelanKcnl 
VorführungenI Pm'taq« iiin 20.30 Uhi, Saniitag« uro 
IR und 30 30 Uhr, Snnntay» um 15, 18 und 30 30 Uhr 
Kartunvorvciknuf: Jndun Freitag ab 14 Uhr, Snmitng 
und Sdoiitd^ ah 10 Uhr vnrmItliKji an der Klniikrts^fl 

lon-Lichtspie.e Stadttheiiter 

Dnnneralag, den 4. NoVftnbMr 

Führt ins Leben 
Herbert'Hflbiifi, Ruth llullbcrg. Karl Ludwig Schrttlber 
in Amern Marini<rilm von kiiiiii>riidHchalt und Traue 
Für Jugendliche unter 14 Jdhrnn nicht lugelastnn. 

I.icii<ip»e theafet Irilai» 

DonneiiUg, den 4. Novpmhnr 
Jugend 

ein Velt-Harinn-Pilm mit Krlsllna Saderbaon, Eugen 
KlOpler Hermann Braun Werner HIni uaw 
FQi Jugfniilirti* nirhl ingflamfoI 

Fitnitheafer liifler 

Doanaratag, den 4. November 
Alles wegen dem Hund 

(Dat verrUrkltt T«itamenl) tnil WelB Fordl, Julia 
Serda, Edith Osi u. a — FUr Jugendliche lugpUsien. 

StiüB Beteiligung Miantemir 
der »MHrburjJer 
Zeitun))« ist 
rine Fiindßrube 
)2ünBti((er An« 
({ebotc aller 
Art! E» fehlt  
noch Ihre 
AnseiiJel 

mit RM 100.000.— an lerlftsan, gesun­
den und rentubl Unlernehmen, lieann-
der* Hol/.branrhe, hei voller Sirher-
Btallung dps D'ttragns und Gewinnet 
in SüUkIrnten oder Südtlelernmrk qn-
•urht. DfltdIlliRrle Angebote unter 
„Kapital Verdienst-Ciarnntlp" Nr BOfll 
an die Atinonren-nKpodillnn Weller 
4b Co., Wien I., SlnguriUaBe 1, 30 

w 
Amtliche 

ß^ek anntmactiunoen 

Der Oberbürgermeister der Stadt Marburg an dar Drau 
Gewerbe- und Marktamt 

Zeitweise Einstellung des Lebensmittel­
marktes für das rechte Drauuier 

Dd zufolge der herannahenden Winterzeit ein® genügende 
Belieferung des Lebensmittelmarkte« für das rechte Drauufer 
in der Naivikstraßo nicht ertolgt, wird der Verkauf auf diesem 
Markte mit 7. November d. J. zeitweise elngesteUt. 

Die Wiedereröffnung dieses Le^jenamlttelmaritte« Im Früh­
jahr nach Neureyelung der Belioferung wirU v«rlaAilbart wer­
den. 28 

Marburg-Drau, 2. Novembar 1943. 
L V.! gez. Dr. Kupnik 

T 76/43 4 

Aufgebot von Wertpapieren 
Auf Antrag des Konrad Dietner, Bürgermeisters In Rietz 

im Sanntale, werden die angeblich In Verlust geratanen Ein-
lagebücheln der Raiffeisenk^isse in Rietz, und zwar: 

1.) Nr. 2, Kontroll-Nr. 27471, mit dem Saldobetrag von 
RM 2000,—, lautend auf den Namen Konrad Dietnari 

2.) Nr. lö, Kontroll-Nr. S 27488, mit dem Saldobetrag von 
RM 250,—, lautend diif den Namen Kondi Dietner; 

3) Nr. 19, Kontroll-Nr. S 27'lß9, mit dem Saldobotrag von 
RM 250,—, lautend auf den Nanmn' Rudi Dietner, und 

4.) Nr. 20, Kontroll-Nr. S 27490, mit dem Saldobetrag von 
RM 200,—, lautpnd auf den Namen Siegfried Dietner, aufgebo­
ten. Der Inhahei wird aufgefordert, dieselben binnen »echa Mo­
naten vom Tage der Kundmarhung de» Aufgebgtes bei Gericht 
voryiiweisen; auch andere Beteiligte haben ihre Einwerolungen 
gegen den Antrag 7u erhöhen. Sorgst würden die Einlagebücher 
nach Ablauf dieser Frist über neuerlichen Antrag de« Konrad 
Dietner tür kraftlos erklfirt werden. 25 

Cerlcht in Marburg/Drau, Abt 5, am 1. November 1943. 

KLEINER 
ANZEIGER 

Zu verkaufen 
Färblge Krelskarten des Krei­
ses Trlfall sind zum Preise von 
RM 5.50 per Stück beim Ver-
waltungsamte der Kreisführung 
Trlfall zu erhalten. 23-3 
4 Jahre alte Milchkuh zu ver­
kaufen. Roßbach 166, Marburg 

72-3 
Kleine silberne Taschenuhr um 
150 RM zu verkaufen. Neudorf, 
Wretzl-Rolh-Ga«»e 16, 73-3 

Zu kaufen i^esucht 
Auszugtlsch, vier Saasel, ein 
Kleiderkaaten zu kaufen ge-
siKht. Zusrhr. unter »Kauf 05« 
an die »M. Z«, Marburq-Drau. 

38-4 
Kaufe Sesseln sowie verschie­
dene Möbel jeder Art. — J. 
Putsrhko, Marburg/Dr.au, Trie-
slei'straße 57. 15-4 

Gerda 

Unser Tflchterleln Hei dl hat ein 
Schwesterl bekommen. 

R E S I E  H E I N R I C H  
O T H M A R  H E I N B I C H  

Marburg, den 3. November 1943. 
70 

Gleichstrom-Motoren jeder 
GröBe und Abmessungen kauft 
Anton Plnter, Marhurg-Drau, 
Relserstraße 16. 26-4 
Ein Kälherwagen ru kaufen 
oesucht. Auskünfte: Gasthaus, 
Triftsteritraße 8, Mnrburg-Drau 

75-4 
PIti zwei- oder dreiteiliger Ka­
sten zu kaufen gesucht. Aus­
kunft: Gasthaus, Triesterstrnftp, 
Marburq-Drau. 74-4 

B«tt mit Einsatz und Matratzen, 
! sowie e.in Kleiderkasten, 2-3-

tp'liq. zu kaufen qesucht. An-
t'^äne unter »Einsatz« an die 
r;(»'!rhäfts«itetle der »M, 7.,«, 

I  Pf»tlau 29-4 

SfpPen^Rjsitcbe 

Tüchtige Bürokraft mit guten 
Stenographie- und Maschin-
•chraibkanntnissen wird von 
Industrieunternehmen für so­
fort gesucht. Anzufragen in 
der »M. Z.«, Marburg-Drau. 

82-6 

Brave Hausbesorger für Zins­
haus gesucht. Anfragen Frauen-
gasse 7, Marburg-Drau^^ 98-6 
Hausgehilfin, die kochen kann, 
wird sofort aufgenommen. Zu­
schriften unter »Anständig« an 
die »M. Z,« Dortselbst auch 
die Anschrift. 77-6 

Zu mieten ^cMicht 
Zu mieten geimcht: 32jjihrigar 
Mann, ledig, aucht gut möblier-
tea Zimmer im Stadtzentrum 
Anlr&qe unter »Grazer« an die 
«M, Z.« Mdrhurq/Drau. 5-0 

Verschiedenes 

Tausche 2 Phütoapparate mit 
Stativ und Zugehor, lüü RM, 
gegen alte Muuzea. ZuBchrii-
ten unter »4995« <in Rastatger, 
Max-Hemer-Ring 6. 27-14 
Tausche S-tüngen Vorzimmer-
Garderobeschrank mit Spiegel 
ge<jen 2-türlgea Kleiderschrank, 
hdrt. Preisdusgleich. Stauder, 
Mcirburg-Ürau, Heugasse 14. 

96-14 
Tausche Rollfllmkamera, 6x4, 
Werl 100 RM, gegen gut er­
haltenes Herrenrad, komplett. 
Aozufragen: Gasthof »Zur 
Traube«, Marburg-Drau, Te-
getthoffstiaßa 8, Zimmer 7, 
täglich nach 19 Uhr. 95-14 

Herr sucht Zimmer, möbl. o. 
unmöbl. Ziischr unter »Gams 
oder Kartsrhowln« an dia »M. 
Z,«, Marburq-prau 44-8 
Suche einlach möbliertes Zim­
mer. Unter »Solid 13« an die 
Vprw d. B1 —8 

Mfthllertes Zimmer für eine' 
Sekretärin einer Textilfabrik 
dringend gesucht Zuschriften 

i unter »Dringend» an die Verw. 
erbeten. 320-S 

' Möblierte oder tellrnfthlierte 
I Wohnung oder 2-4 Zimmer, mit 

^ Kürhe, evt, Küchenbenütznnq, 
I möglichst mit Garten, in Mar­

burg oder Umqelyung per so­
fort tu mieten gesucht. RH-
anqebote unter »Wohniinq« an 
die »M Z,«, Marhurq-Dran 

86-8 

Wohp"rf5<;fafiscb 

Echten Alaskafuchs, braun, 
und großen Edelpelzkraqen 
tausche gegen rahmenlosen, 
großen Spiegel, Damenschirra 
und eine CJuns. Aubchi. io der 
»M. Z.«, Marburg-Drau. 94-14 

nnd «aoailfja KJeiaiiM riBrfen m aih Ciaa» 
fuitcr und AbfiilleD iiu ei{«n«ai Cartaa oad 
llwiiall wm-doo. Kai^ 
laBaln und KärMtfrUcbU Uod der Bawirt» 
•cbuniuii (ilr di« Ernlhmni d« Volk«» 
«•fkciudlan. 

Wolinori- and AatchrilMmlenma 
mflMen unaere.Poatbetleher sofort dem xuatAndIgen 
Postamf (nicht dem Verlag) melden. - ,MarburjterZalhing' 

Vertriehsabtellung 

Suche Stellung als Hausverwal­
ter. übernehme auch mehrere 
Häuser. Bin Pensionist und ver-
hnlrntet, habe Kenntnisse bei 
Zenti nlheizunq, Wasser- und 
Gasleiinnq, sowie alle Repara-
turnn die im Hause notwendig 
sind Angebote erbeten unter 
»Peisionist« an die »M. Z.«, 
Mnrbufg-Drnu^ 41-5 

lÄlte'pr Beamter, perfpk» in 
Buchhaltung Korrespondenz, 
Kissawe^en Kontrolle etc., 
sucht qeeiqnete Besrhäftiqunq, 
Detaillierte Antr. erb. unter 
»Praktiker« an die »M. Z.«, — 
Mirburq-Drau. 76-5 

Tausche abgeschlossene, kom­
plette Zwtiizirnmerwohnunq im 
Zentrum der Stadt mit einer 
ebensolchen oder kleineren 
Wohnung nahe Kadettenschule. 
Anschr. in der »M. Z.«, Mar-
burg-Drau. 99-9 
Tausche Zweizimmerwohnung 
mit Bad für eine 2%- oder 3-
Zimmerwohnunq. Zusrhr un-

j ter nVi'lenviertel« an die »M. 
I Z.«, Marburq-Drau. 87-9 
I Tausche Zimmer und KOrhe, 
' Vlagdalen*»nvieTlel ,  ^p^en Zim­

mer und Kürhe in Ruinndorf. 
.Ansrhr. in der »>M Z.*, Mar­
burq-Drau. 10()-9 

Tausche Aktentasche oder Füll­
feder für Pelzkragen. Anschr. 
In der »M. Z.«, Marburg-Drau. 

93J4 
Tausche kompl. schwarzen 
Herrenanzug (Normalgröße, 
schlank, Nr. 46) gegen Damen­
wollkleid oder -blusen' oder 
-wüsche, Größe 42—44. Zu­
schriften unter »Wollkleid« an 
die »M. Z.«, Marburg-Drau. 

92-14 
Tausche großen Leder-Relse-
knfter qeqen Damenstiefel Nr. 

Adj Verw. IO.S-14 
Flektr Doppelkorher und e'ek. 
BOqelelsen wird qeqpn quter-
hnltpnes Fahrrail qetau't'-ht. 
An*rhr In der »M. Z.«, Mar-
bnrg-Drau. 104-14 

a • • • • 

^  S P A R S A M  

Offene Stellen 

Uaterricbt 

Voi Bioatellaag toa Arbaitabrll 
taa «aB die /ndlmiiieoe 4at la 
•taiidluer Arb^Miamtp« •laa^'inH 

wardaa 

Danksagung 
Tiefgerührt über die überaus herzliche Antell-

nahmp im Verlust unil Heimgänge unseres 
unvergeßlichen, geliebten WILLI KOSSl, danken 
wir VOI dlieiii den vielen KVanz- und Blumen­
spendern sowie auch allen Teilnehmern am 

Begräbnisse zutiefst 

Schönstein-Topolschitz, 3. November 1943. 

Familie Kossl und Verwandte. 

l inden durch die »Marburger 

Zeltung* weiteste Verbreltuoq 

Danksagung 
Für die vielen Beweise aufrichtiger Anteil­

nahme, die mit beim Heimgänge unserer übar 
alles geliebten Mutter, Schwiegermutter, Schwe­
ster, Schwagerin und Tante, Frau Maria Jansky, 
zugekommen sind, sowie für die vielen Blumen-
sptMidpn und Teilnahme an dem Begräbnisse 
sprechen wir auf diesem Wege unseren innlgiten 
Dank aus Besonderen Dank aber jenen, die un­
serer teuren Toten während ihrer Krankheit hilf­
reich zur Seite standen 

Marburg, den 3. November 1943. 

Familien Junüky und Wutschenltsch 
sowie dlle übrigen Verwandten. 71 

nüroliUlskraß 
(•wird eventuell angelernt), für ganz­
tägig gesucht. Anträge unter »Pflicht­
bewußt« an die »Marburger Zeltung«. 

Danksagung 

Danksagung 
Für die vielen Beweise aufrichtiger 

Anteilnahme dia uns anläßlich des Ab­
lebens unseres Sohnes und Bruders 
FRANZ URNAUT zugekommen sind, 
sowie für die vielen Blumenspenden und 
Teilnahme an dem Begräbnis sprechen 
wir auf diesem Wege unseren innigsten 
Dank aus. 31 

Rast, Untersteiermark, 3. Nov, 1943. 

FAMILIE KOROäCHETZ 

Wir danken allen, die mit uns unseren großen 
Schmerz um den Verlust uneeres guten Vaters, H^rrn 
Dr. med. univ. THOMAS SARNIK, in derart aufrich­
tiger Welse geteilt, sein Andenken durch BO vlale 
Kranz- und Blumenspenden geehrt und ihm daa letxte 
Geleite gegeben haben. Besonderen Dank dem Harm 
Bürgermeister, der Bergwerksdirektion, dar Ortsbru­

derlade, der Werkskapelle, allen Dienststellen und den 
treuen Bergmännern, die ao zahlreich unseren Liaban 
mit größter Pietät zur letzten Ruhe gebettet haben. 

Edlingen, den 2. November 1943. 

21 Familien Sarnlk, Pitamlc, Mastnak und Jager 

I KÖthln füi alles wird autqe 
noDimen E. Gränitz, Herrenq 
7, Marburg Drau 620_6 
Ncilierinnen, aiisqelernte u an­
geleinte we»df.'n aufgenommen 
K Gidiiitz, Kürschnerei, Her 
reiiqaise 7 Marburq Drau 

_ 621 6 

Zwei tüchtige Bauzeichner, od. 
Baiizeichnerinuon, bzw. Tech­
niker od«! Technikerinnen vom 
B.iulach werden für unser Spe-
zialbauunternehmen aufgenom­
men. Dauefstellunq qesicherti 
Anqeb zu richten an: Josef 
Heimrath & Co., Cilli, Gidzer-
St raße  26. 3_4ti 6 
Zwei Aufräumerlnnen und zwei 
Küchenqfhllflnnen werden so 
fort aufqennmmen Persönliche 
Vorstellunq erwünscht bei dei 
Direktion der Lehrerbildunqs-
anstdlt Graz in Marburg/Drau, |  
Landwehikasserna, Mellinqerst 
36 341-6 
Tüchtige Kanzie^kralt, perfekt 
in Deutsch, Stenogiaphie und 
Maschinschreiben wird drin­
gend gesucht Persönliche Vor­
sprache bei AEG-Union-Elektri 
zitäts-Gesellschaft, Marburg-
Drau, Tegetthoffstidße 13 JBöl-b 
Ömnibus-Schaffnerinnen wer­
den sofort aufgenommen. An­
zufragen in der Verwaltung 
des Stadt. Autobusunternehmen, 
Marburg-Drau, Trlesterstraße 41 

^-6 

Schlosser, auch Pensionist, 
wird aufgenommen. Anschr. in 
der M. Z.«, Marburg-Drau. 

84-6 

Pferdeknecht wird aufgenom­
men Auch aushilfsweise. Mar­
burg, Bubakqasse 36 83-6 

Portier-Nachtwächter wird 
von Industrieunternehmen ge­
sucht. In Frage kommen vor 
allem Kriegs- oder Arheits-
versehrte oder Pensionisten. 
Anzufragen in der »M. Z.«, 
Marburg-Drau. 8J[-_6 
Gut ausneflKter Drechsler be­
kommt Nabenverdienst für ei­
nige Stunden wöchentlich bei 
»Efka« — Tischlerei, Marburg, 
Hugo-Wolf-Straße flO-b 

Eine weibliche Bedlenungshllfs-
kralt für leichtere Arbeit wird 
b. »Efka«, Tischlerei, Marb.^r., 
Hugo-Wolf-Straße i2, aufge­
nommen^ ^9-6 
Weibliche Kanr.lelkraft, tüch­
tig, für Industrie, Untersteier­
mark, gesucht. Anbote oder 
Vorsprache Gasthau», Trlester-
Straße B, Marburg-Drau. 78-6 

Neue Kui>« tui Aiitduyui uad 
VuigtitichllUbiiti; ::>luuoyia|>uiti, 
Mascliinaubcureibua, aeu;b«.ne 

^ kecutaciiteiüuuy aud HdaaeiK-
itotr«!>|iunüeui. du^mu. 1. Nu-

I veiaber li^43. HcindeiStiCaUi«! 
1 Kowdlsch, Marbuiy, Herien-
I ycibbe 46. ;^-lU 

suche iuülruKlor (ür Mataenid-
uk und i:ugiii)Lh iüt Knaben 
aer III. Kl. Uueisi-iJule. Scnniidt, 
Mdtburg, 1 egellhotlstralie iü-l, 
tio' l'IMU 

Funde - Verluste 

Miltelluser Frlseur-Lühiliug diu 
büiiiöitigabencl- om sctiuoiti 
Mikoi bis KdihuuspiüU und bu-
letl Arioli-llitier i'idtz 22 Siluck 
Hddrnflzo verloren. Uei eljiu-
clie Findet muqe sie gegen lU 
RM in dei vM. Z.« dbqtoen 

54 13 
Sutnstdg, den 3Ü. Oktober 
im Milluybzuy von Cilli n..ch 
Unteididübaaj 'iiu eihten Wug-
yon ein schwarzes Uamen-
Wollkleid veigessen. iJei ear-
liche hinder wiid gebeten, sel­
bes an Adr. Justi Wrschitsch, 
Sachseuleid 136, gegen Beloh­
nung db/.ugeben. 
Am Sonntag, 31, Okt. ein l'akel |  
gefunden dul der Slralie zwi­
schen Reulbach (Lasnitz) und 
Lembach. Adresse in dei ».M 
Z.«, Marburg-Drau. 192-13 
Damengeldt&sche mit Fettkar­
te, Ddiueiiuhr, 17 RM sowie 
andere wichtige Papiere in 
Brunndorf von der Josefstrdße 
bis ins Josefstdl verloren .Ab­
zugeben gegen gute Belohnung 
am Postaint 1 oder Joseigasse 
99, beim Hausbesorger^ 103-^^3 
Schwarzer Sämisch-IIandschuh 
am Sonntag, 31. Okt. 1''43 Hin-
denburgstraße-Brücke-Viktring-

hofgasso-Teqetthoffstr.-Haupt-
bahnhof verloren. Abzugehen 
gegen gute Belohnung bei Bo- ; 
schitsch, Hindenburgstraße 20, i 
III, St. I  ^0-13 I  

Junger, schöner, brauner Jagd­
hund, hört auf »Treff«, verlau­
fen. Füi Wiederbiingung oder 
Benachrichtigung Belohnung. 
Podlipnik, Thesen, Pettauer-
Straße 97, Telefon 2316. 98-U 
Rechter, brauner Itderhand-
schuh am 2. November 1943 in 
der SchillerstrnBe verloren. Ab­
zugeben gageii Belohnung 
Schlllerstraße 23, Part.*, Jelenz. 

88-13 

gebmurhen 
nicht nuf'vurbreudien. 9etoi-
ücrt Si4 dieian laitgcmAf^en 
Kat auch bei 3enu^ung der 

UND 

KHÄSAM 
KdrparptlCQttmllt«!. 

•>! i,,. 

J 
cuÄch den. dunklet 

e<rirJUc .Cen und 
ŵ dautiick.d'jjuh 

Baas A 

227 

Bedienerin für einlqe Stunden 
täglich (Kler wöchentlich «o-
fort gesucht. Anzufragen Frau-
engasBB 7, beim Hausbesorger. 

97-6 

Verluslanzelge. Am 2, Novem­
ber 1943 wurde von 17—18 4Jhr 
Mflhlgasse, Augasse hl« Adolf-
Hitler-Platz eine lederne Brief­
tasche mit Elsenbahn- und Hei-
matbundlegitimation Nr. S?.*? 268, 
2 Raucherkarten und Pensions­
geld, r. 300 RM, verloren. Der 
ehrliche Finder wird gebeten, 
das halbe Geld als Finderlohn 
zu behalten und das andere Im 
Fundamt oder Mühlgasse 7-1, 
bei Dobreitz Franz, abzugeben. 

01-13 

Garnnt g»l«f 

Artntii-Piäpafiitm 
- i«H 1091 -

faNrfk 
Krmeel-Ltuff^n <».•. k.B. 

i 

SEMPERIT 
lUiUkMA Sckiibf^ 
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MARBURGER ZEITUNO 

Gerhard Menzel t 

D i e  
tn im AsHprtdM Ob« Th«M 

,.Dichter und R«gliMur", dlt wir toi «Iiim 
Woch« mit •intm Auftati Profaitor Woltgang 
Liabeo«ln«ri «röHnetM, nimmt haut« d«i 
Dichter Gtrhard Mani«! das Wort, dar «Jf 
Autor «Inlgar barühmtar Spltianfllma, von 
danan wir nur ,,Mu(tarltet)a" mit KItba 
Dorach und nBln Laban lan^" mit Paula 
Waaialy In dar Hauptrolla nenncD wollan, 
hiar Tur Stellungnahma ganx baaondari ba< 
ruf an lit Meniel wird ilrh Obrlg«n» dam-
nAchtt auch al* Ragltiaui variucban und bal 
dein alaan dar dral Fllma, dia dia Wlan-PUm 
Im cauan Produktion»]ahr nach BQcbam *OB 
Ihm heratalleD wird, irlbst dia Sp^lallaltung 
flhamfhmea. D1a*ar Film trSgt dan Titel ,,Am 
Vorabend", wthrand dia baldaa andaran 
„Prauoda" aad „Ab Bode dar Walt" halBan 
wardar. 

Seit Jahren, um! Immer wieder ru/t der 
PUm noch deson Dichter. Die jttmjste 
Kunst begnügt eidi nicht mehr mit Wert 

Anerkeonung dei Taget. Seit ihre 
technische Vervollkommnung In einem 
ans Wunderbare genuihn enden M&ße 
erreicht Ist,^ prüft ite sich nicht mehr 
auf Pono, sofi<)em auf Gehalt. Im Blei­
benden liegt ihr Ziel, im Unvergängli­
chen. Sie iat reif qeworden für die Sehn­
sucht nach Ewigkeit. Und bedarf dazu 
des Dichters, heilte dringlicher als )•. 

Denn unter aJlen Arten kQnstlerlscher 
BetAtigunq ist dem Film heute die größ­
te Aufgabe auferlegt, eine Verpflichtimg, 
vrie er lae noch niemals vorfand, seit 
selnec Schatten, die aui der tilfcerneo 
Leinwand der Lichtspieltheatv Ihr er-
regendee Leben führen, nicht mehr ab-
lusprechen ist, daA sie etwas mit KunAt 
zu tun haben. 

Noch nie aber ist einer Kunst anch eo 
viel Macht verliehen gewesen. Von alJen 
Auedrucksformea der Kunst findet heute 
ja der Film den stärksten Widerhall. 
Nicht auf ein Land ist seine Wirksam­
keit beschränkt, weit über sela Sprach­
gebiet hinaus greift er an die Grenzen 
de« Kontinents. Von den großen Städten 
bis in die antlegensteD Dörfer trägt er 
die Kunst nicht kleinen, ausgvwählteo 
Kreiden, sond»ni gan7fln Völkern so, 
Millionen, denen er ein unverzichtbarer 
Bestandteil ihres Lebens geworden ist, 
die er lachen und weinen macht, deren 
Hen er berührt, deren Gedanken er cn 

Kjuninsnntisik In Windbchgru 
Daa Streichquartett, dtr Inbc]{riff rein­

ster Musik, trklang in «einer edelsten 
Schönheit im Musiktaa] der Hi^o-WoU-
Musikaohule in Windischgrtx. Diu Gra* 
Mr Frausaquartett brachte Schubert, Mo-
cart, Dvofäk ttnd iteiriiche Weisen la 
solch klassischer Vollendung, dsB die Zu­
hörer in hellste Begeisterung gerieten. 

Zur Abwechslung erklang zwischen den 
Streichquartetten die helle und ausge* 
teichnet geschulte Stimme der Singerin 
Friedl Plötschl in Arien und Weiset von 
Lortsing, Puccini, Zeller und Straufi» Von 
Frau Kern, die auch in Hebens würdigster 
und humorvoller Welse die Verbinaung 
icwischen Vortragenden'und Hörem her­
stellte, wurde die Singerin aus^seichnet 
begleitet. 

Dieser Abend brachte Musik wirklich 
nur um ihrer selbst willen und liefi df^ 
dankbaren Zuhörer Iflr eine Weile die 
Härte der Zeit vergesxen. I, Kl. 

KQnstlerischer BehauptunjiswUlt 
im LuitnotsUndsgebiet 

Bei einem Gefolgschaftsappell der Düs­
seldorfer Städtischen Bühnen, kam der 
entschlossene Wille der KQnstlerschaft, 
In Düsseldorf auscuharren, die kOnstleri-
sche Tradition der Stadt weiterlupflegen 
und der Bevölkerung Freude und Ent­
spannung zu schenken, einmfltig cum Aus­
druck. 

OberbQrgermeister Dr. Haydn beteich-
nete es als erfreulich, daß die gesamte 
Düsseldorfer Künstlcrschaft durch ihr Er­
scheinen ihren festen Willen zum weite­
ren künstlerischen Schaffen im Luftnot­
standsgebiet bekundet hat. Die Arbeit der 
Kflnstler in Düsseldorf gilt in erster Linie 
den Bombengeschldigtpn, deshalb werden 
auch wöchentlich zwei Vorstellungen nur 
für Bombengeschädigte gegeben. Atu die­
sen Gränden werden auch die Maßnahmen 
zur Erweiterung der Spiclmöglichkeiten 
eifrig gefördert. 

grosse  Aufgabe 
formen vennag, mit «An«r Blndringllch-
kedt, die tunso gewaltigar kt, sobald «le, 
wa« dem tlefaten W«sen dM Fllxna als 
einar Bildarkunst antapilcht, nicht betont 
wird, und eo auch die Llcht^ylalbühne 
aki »oioraltscha Anstalta aruswelat 

Dia Aufgaha einer »mora Hachen An­
stalta aber iat Sammlunig. Konzantration 
dex Kräfte dea Geistaa und des Herzen«. 
Nlchta anderes auch Int (Ha Bamfung des 
Dichtars, deeeen Nama allein schon dar­
auf hinweist: dichten, das heißt verdich­
ten, verhiaden — daa bedeutet Samm­
lung, 

Steht diase Feststellung ssinar Auf-
gaibe und Forderung nicht im Wider­
spruch zu dem Tatsächlichen des Flbns, 
der nicht Sammlung sondern Zsrstreu-

ung als eelne Gabe garada im Emst dar 
Zeit verkündet? Oder Ist dieser Wider­
spruch etwa nur eine Frage dea Worteaf 
Darf, wea ao «ft Zerstreuung genannt 
wird, anderea bedeuten als dia Ablen­
kung von Sorgen tind Mühsal daa All­
tags? Ist diese AblKikuivg denn »Zer­
streuung«, muß Sile es sein? Muß eia^ 
Ja dürfte sie Überhaupt — da« Wort Zar-
•treutmg genau genommen — Auflösung, 
Sich-verlieren, Zusammenhanglos-wer-
den bedeuten, «o lange der ftlm den An­
spruch, Kunst, nicht bloß Fertigkeit zu 
«am, erhebt? Ist nicht die Stunde dea 
Besinnens, der Harmonie, des Erspürens 
geheimMw Ztuanunenhänge, da« man 
Sajnmlung nennt — Ist dies nicht die 
Stunde der Kunst? 

trrlg Ist die Sehen, die TOB Besinnung 
und Sammlung nur Emst und Würde, nur 
Tränen und Ercchüttenmg, Ja im Grunde 
am ärgsten Betretenheit, Langweile und 
BrfalglosLgkait befürchtet Nichts an­
ders kpmmt von ihr als Erhebung, im 
Hmatert wie auch im Heiteren. Gerade 
die größten Schätze der heiteren deut­
schen Kunst, wia »Minna von B&mhelm«, 
»Die Meistersinger von Nürnberg«, die 
Dichtungen Wilhelm Büschs sind de« Be-
«izmens, der Sammlung Kinder. 

In der Zeit der Hast nach seiner tech­
nischen Vollendung hatte der Film nur 
Augen für seine Oberfläche. Heute, da 
sein Blick in dia Tiefe geht, ruft er nach 
dem Dichter, ihm die vierte Dimension 
zu geben: die de« Herzens. Er ruft nicht 
mehr mit Programmen, nicht mehr 
mit Ausrufen, sondern mit Werken, 
die dem Dichter zejgen, daß ein — tuid 
ein wie weite« — Feld seiner harrt. Mö­
ge der Ruf nicht imgehört verhallenl 

Seltsame Wege der Sprache 
»Das Leben In die Schansa geschla­

gen«, diese Redensart pflegt die volks­
tümliche Auffassung wortwörtlich zu 
verstehen als sein Leben opfern im stür­
menden Angrifft In Erinnerung etwa an 
den Püsiller Klinke, der bei der Erstür­
mung der Düppelar Schanze eine Bre­
sche in die Palisaden sprengte, indem 
ar einen Pulveraack entxilndete und da 
mit sich selbst opferte. Da« Wort 
Schanxa In der gaHanntan Redensart hat 
aber nim tprachgeschichtllch gar nichts 
mit Schanze als Wehrbau zu tun. Viele 
Leser werden wiaaen, daß die Schanze, 
In die man »das Laben schlägt«, nichts 
anderes ist als dai Wort Chane«, ge­
schrieben wie der des PransAsischen 
Unkundige das Wort chance liest nnd 
«pricht, Chance stammt von lateinischen 
cadere (= fallen), cadentla {= das fal­
lende), Aber altfraniAsisch cheance. Es 
bezeichnet den Pal! dar Würfel beim 
Glflcksspiel. Sein Leben In dl« Schanz« 
schlagen heifit also: Sein Leben beim 
Spiel einsetzen, es aufs Spiel setzeni 
allgemein vnd ohn« Beziehung auf den 
Krieg. 

Das Bisherige wtrd manchem Lasar 
nicht fremd «ein. Wie aber verhält es 
sich mit dem deutschen Wort Schanze 
als Bezeichnung für Hrdbefestigung, 
Schutzwalll Bisher hatte die Sprachwis­
senschaft nnter den mehrfachen Ver­
suchen keine befriedigende Antwort anf 
die Frage nach der Herkufift dieses 
Lehnwortes bieten kflnnei* Eine neue 
Ableitung de« Verfasser«*) hat nun die 
Zustimmung der zuständigen Wissen­
schaftler gefunden. Diese Ableitung, dl« 
zweifellos die endgültig richtig« Ist, 
fflhrt das deutsche Wort Schanze auf 
das ttalleniache Wort scansära, vermel­
den, abwehren, zurück. Dies stammt 
vom altlatelnWchen (e*) rampsara, das 

Von der Chance ztir Schanz« 
^bedeutet: Im Bogen um etwas herum­
segeln, etwas vermeiden, einer Sache 
aus dem Wege gehni, etwas abwehren, 
sich gegen etwas schützen. Campsare 
(= einen Bogen fahren) hängt zusam­
men mit campus =: das Feld = die weite 
Runde. Scasaruote heißt: »Wehre die 
Räder ab«, es bezeichnet den Prellstein 
im Toreingang als Schutz für die Tor-
pfeller. Scansatore (dichterisch verwen­
det) heißt Abwender (einer Gefahr). 
Scansare nn colpo heißt: Einem Hieb 
aus dem Wege gehen, sich vor ihm 
schützen Schaltze ist mit dem Sinne-
K Einrichtung zur Abwehr« aus dem Ita-
liensch scanao entlehnt. Diese Ablei­
tung Ist uchlich ohne weiteres über­
zeugend. Das Wort Faschine (Reisig­
bündel für Wasserbauten, Senkstückel 
stanunt Ja auch aus dem Ttalienischen. 
Zu Erd- m\d Wasserbauten, fdr die dia 
Italiener anerkannte Sachverständige 
waren und «ind, bediente man si<'h der 
Reisigbündel, Relslgwellen, de? Flecht­
werks und mit Erde gefflllter Körbe So 
Is* begreinich, daß »Schantze« in der 
Bedeutung Korb, Flechtwerk Im deut­
schen früh verzeichnet Ist. Das lit völ­
lig vereinbar mit dem Sinne des Wortes» 
Einrichtung zur Abwehr. Schanrkftrha 
waren d'e flbllchen Deckungen fflr Ge-
schützstände. 

Auch da« stark armierte Hinterkastell 
auf den alten Kriegsschiffen hieß 
Schanze SchanTkleidunci war femer ein 
breiter Streifen Leinwand, der bordartig 
um die Schanze., der Kriegsschiffe ae»;o-
gen war, um das Verdenk geoen Sicht 
zu decken, dann auch d'e BpVleldting 
der Reling auf Kauffahrteischiffen. 

In der Redensart- »Das Lehen In dl« 
Schanze schlagen«, Ist Schanze also nicht 
Schanze, sondern chance. Wenn aus 
chanc*» hier Schanze geworden Ist. so 

Heryberf Menzels „Friedensschiff' 
Dai zweit« Stück der L«lpzi|er Urauffühntnjlswoch« 

Der iwalt« Tag d«r Leipziger Urauf-
fühningswoch« brachte am Montag di« 
Uraufführui^ von H«ryb«rt Menzels Sa­
tire »Das Friedensschiff«, deren Vorg«-
schicht« «b«nso originell ist wi« das 
Stück selbst. Der Dichtcr fand, wie «r im 
Buch —41 den Stoff in einer sowjetischen 
Zeitung aus der Zeit vor 1941, da« heißt 
vor ÄMchluß des widcmatfirlichan bol-
schewistisoh-plutokratischan Bflndnisses. 
Dies ist der Inhalt: Im Sommer 1917, also 
noch vor dar amerikanischen Kriegser­
klärung an Deutschland, fährt ein als 
Friedansschiff getarnter USA-Dampfer, 
der in seinem Innern Waffen und Muni­
tion für England birgt, nach Europa. An 
Bord befinden sich die erlauchtesten von 
Amerikas Friedensaposteln, unter ihnen 
ein ehemaliger Revuestar, jetst »Ameri­
kas Heilige Nr. 1* und zwei gewaltig« 
Rflstungsindustrlell«, von denen der ein« 
mit brutaler Offenheit dl« ganze Heuche­
lei des USA-Wirlschaftsimperialismus 
offenbart. Dieser ganzen verlogenen Ge­
sellschaft reißt «in als Sohiffbrüchigcr 
aufgefischter Norweger die Maske vom 
Gesicht und erregt damit einen sensatio­

nellen Schock. Die Fahrt über den At­
lantik gelangt übrigens nicht an ihr Ziel, 
denn I^uer bricht aus und bereitet dem 
Schiff «inen sicheren Untergang. Das 
Stück fand stürmischen, zum S^chluB teil­
weise demonstrativen Beifall, an dem, wie 
erwartet, die Jugend besonderen Anteil 
hatte. Dr. Ludwig Seh»»W0 

Hae« Friedrich BluBck gab In Sofia 
einem erlesenen Kreise Einblick in sein 
schriftstellerisches Werk. Der deutsch« 
Gesandte Beckerle, der als Schriftatal-
ier bekannte neue bulgarische Außen­
minister Schischmanoff und führende 
Persönlichkeiten des Geisteslebens von 
Sofia waran bei dieser Morgenfeier an­
wesend. 

Blne aeaa mnlnlsehe Fausl-Dbertet-
zong ist in Bukarest erschienen. Die 
Übersetzerin Laura Dragomirescu, hat in 
mehrjähriger Arbelt den ersten und den 
zweiten Teil des Werkes Goethes In 
wort- nnd sinngetreuer Übertragung In 
rumänischa Verse gefaßt, die von der 
Presse al« erstaunlich« und vollgültig« 
Leistung gewertet werden. 

ist das ein Schulfall aus der Reihe der 
zahlreichen volksetymologischen Um-
deutungen. 

Der zwiefachen Wurzel des Tätigkeits­
wortes »schanzen« entspricht die zwie 
fache Bedeutung: kommt es von Schanze, 
so heißt es Schanzarbeiten ausführen, 
dann allgemein: anstrengend« Arbeit 
tuni kommt es von chance, so hat «s die 
dem heutigen Sprachbewufitfieln abhan­
den gekommene Bedeutung: Glücksspiel 
treiben. Diese Bedeutung ist aber noch 
erkennbar In dem Worte* »Einem etwa« 
zuschanzen«, das also nicht in Schanz­
arbeit, sondern im Glücksspiel seine 
Wurzel hat Dt, W. Harmack* 

Goethfr'Medafllc Ifir Proiestor 
Duden 

Im Auftrage des |tcichBwalters de« 
NSBDT, Reichsminister Speer, überreicht« 
der Leiter der Reichsfachgrupp« Chemie 
und Chef des Rüstungslieferungsamtes im 
Reichsministerium für Rfistung und 
Kriejcproduktion, Staatsrat Dr. Walt'ier 
Schieber, Professor Dr. Paul Duden die 
ihm anläßlich seines 75. Geburtstages auf 
Vorschlag von Reichsminister Speer vom 
Führer verliehene Goethe-Medaille für 
Kunst und Wissenschaft. 

Dr. Schieber würdigte, nachdem er di« 
Grüße und Glflckwflnsche von Reichsmi­
nister Speer Qberbracht hatt«, in einer 
Ansprache das Leben und Werk Dr. Du­
dens, der gleicherweise der Wissenschaft 
wie der Technik gedient habe. Von weg­
weisenden Forschungen ausgehend, habe 
sich Dr, Duden zum erfolgreichen Indu­
strieführer In einem Großbetrieb der Far-
benchcmie entwickelt. Doch sei er auch in 
dieser Stellung der wissenschaftlich« Ak­
tivist geblieben, von dessen Forschungs­
ergebnissen vor allem seine Erfolge auf 
dem Gebiete der Synthese gerade in die­
sem Kriege entscheidend« Bedeutung ge­
wonnen hab«. 

Der Drelfiig|Rhrlge Krieg al« Schan-
«plelvo'hvurt. Generalintendant Eugen 
Klöpfer hat den Wunsch, auf der Ber­
liner Volksbühne ein Drama aufzufüh­
ren, das den Dreißigjährigen Krieg zum 
Vorwurf haben «oll. Mit der Ausarbei­
tung dieses Werkes bat er den main­
fränkischen Dichter Eugen Ortner be­
traut, der als der Verfasser des »Meier 
Helmbrecht« Ihm besonders geeignet 
für die Lötung dieser Aufgabe erschien. 

Goethe« Sulelka als Dichterin. Im Ver­
lag H. T«chudy erscheint eine Neuaue-
gabe der Gedichte der m Linz geborenen 
Freundin Goethe«, Marianne v. Wiiie-
mer, die al« Sulelka Im Westöstllchen 
Diwan unsterblich wurde. 

Das Vdgh-Quarfett in Marburg 
Kammennusikabend im Heimatbundsaal 

Wieder war ss sla ganz wunderbares 
musikallBches Geschenk, das uns daa 
Amt VolkbUdung mit dem Gastspiel das 
Budapestsr V^h-Quartetts am vergan­
genen Disoitag widmete. De muslzlersn 
vier noch Jungs Menschan — man hat 
hier ihre Namen bisher noch nicht ge­
kannt — imd zaubern ein Stückchen 
Himmel In den Saal, der mäuschenstill 
ist vor lauter Andacht, der nur mehr ein 
einzige«, hypnotisiert lasischende« Ohr 
zu sein scheint, kredenzen zwei Stunden 
lang die reiAsta, «chlacfcesiloseeta tönsn-
de SeUgkelt, spielen «o schön, so fein, ao 
geistvoll, «o kultiviert, «o galgerisch 
meisterlich — nnd dabei so heiß und 
Innig, daß man ringsum allss vergißt — 
vergißt auch, was einen «uvor viaUelcht 
noch irgendwie quälte und pelnigts, und 
In einem Meer von Wohllwit und Schön­
heit veralnkt Unwillkürlich kommt einem 
Theodor Stoims liebes, alte« Oktoberlied 
in den Sinn: »Der N«iMl Itelgt, es fällt 
das Laubi achesik eku den Weis dsn hol­
den! Wir wollsn uns dsn grausn Tag ver­
golden, Ja vargoldanl« 

Dia vier angerlachsn KOastlflr bssor-
gen das gut nnd gründlich. W«M gründ­
licher als es Je der holde Wein vennöch-
te, nach dem es den Diditer in frieren­
den Norden gelüstete und der Ja nun 
audi bei uns so rar g«rword«n Ist Sie 
vergolden den grausn Tag und die 
kriegsmäßig scfawarxverhaiy^e Nacht 
dazu. Vergolden sie, versteht «Idi, nicht 
mU Wein, sondern mit Musik, der hol­
den, die eine viel verliBlichers Malsrin 
Ist und deren Fait>en viel haltbarer «Ind. 

Am Anfang de« Programm« — nicht 
Qbaihaupt am Anfange jeder rechtver­
standenen, uns Heutigen erlebnlanahen, 
Homophones und Polyphonea weise do­
sierenden Kammermuftik? — stand Papa 
Haydn mit aeinem Streichquartett In 
F-dur. Papa Haydn? Altväterisch oder 
gar verblichen? Bei Gott, neini Dieaer 
Papa Haydn ist noch höchst lebendig 
und wellt prächtig mitten unter un«. 
Welch Irmere Füll«, welcher Reichtum 
bei aller Sparsamkeit der angewandten 
Mitteil Welche Leichtigkeit der sprudeln­
den Diktion bei aller kontrapunktischen 
Zieellerarbeit, bei aller Kunst de« kam-
mennu«ikallschen Satzesl 

Die vier Künstler spielten das sntzük-
kende Werk entzückend. Aus dem Trau­
ermarsch des Andante cantablle, diesem 
eüfi-tirOstllchan Gsbllde, das zugleich 
auch einen herbstlichen Gang durch den 
Wienerwald darstellt, formten sie ein 
Kablaetlstück verklärtester Kammer­
kunst. 

Auf Haydn folgte aln Ungebärdiger, ein 
Modemer: Kodaly, einer der führenden 
Musiker des hsutlgsn Ungarn, mit sei­
nem iwsltsn Streichquartett, für dessen 
Beksnatschaft wir den Künstlern herz­
lich danken. Ba ist ein äußerst interes­
santes und stimmungsvolles, gelet- imd 
temperamentsprühendes, geradezu in or-
ohestralan Farbsn schillerndes Werk, 
das tai allsn seinen (keineswegs auf der 
Hand Hegenden) Schönhelten und Ru-
bato-<Schwisrigkelten freilich nur von 
Künstlern, wie ss die de« V^gh-Quartet-
tas sind, gemeistert und dem Durch-
ichnittriiArer erschlossen werden kann. 

Den Schluß dea Progrsmms bildste 
Smetanas harrllchea, von aller Welt ge­
liebtes Bekenntnlswerk »Aus meinem 
Lebsn«, dem die Künstler die ganze blü­
hende Wärme ihres sdlen Strelchsrtons 
und die ganze Noblesse ihre« Vortrages 
zugutekommen ließen. Wer etwa zuviel 
»Paprika« «rwartete, riet falsch. Nirgend­
wo ein Zuviel de« Guten, nirgendwo 
Entfesselungen und Übertreibungen, nir­
gends ein dynamischer Übergriff I Stets 
liefen Melodie und Rhythmus am silber­
nen Zügel eines srlesenen Geachmackes 
und eins«, bei sllsr Hlngeqebenhelt, vor-
a*hm bändigenden Kunstverstande«. 
(Vielleicht hätte sogar im Largo das 
»Musikantische«, vor allem In den Mlt-
telstlmmen, noch stwas stärkere Impulse 
vertragen.) ^ 

Begeisterter Beifall des leider nicht 
«ehr zahlreichen, aber dafür umso v«r-
«tändnl«lnnlgeren Publikum« erzwang 
sich eine Zugabe, die in Hugo Wolfs 
subtiler »Italienischer Serenade« lebhaf­
test begrüßt und — nicht zuletzt auch 
ale ritterlichs Vemsigimg vor dem Ge­
nius unssrsr Heimat — dankbarst will-
konunen geheißen wurde. 

Htrmann Fritch 

Der Fischer Clemens 

% 

Von Waldemar Augastiny 

Dort liegt sein Haus, am Hang des Hü* 
eis, umschlossen vom offenen Ring des 
aldes; im heißen Licht dieses Tages 

leuchtet es weithin über den Sund. Wenn 
am jenseitigen Ufer auf der Autostraße 
die Fahrer vorüberilitien, heben sie den 
Kopf und zeigen vielleicht mit der Hand; 
Glücklich muß der sein, der dort wohnti 

Aber der Fischer Cleraen«, dem dieses 
Haus gehört, ist nicht glücklich. Seht 
ihn nur an, wie er da steht am Hang 
über seinem Haus, unter dem Laubgezelt 
der Buchcn: Seine Lippen beben, sein 
Kopf glCht, und das macht gewiß nicht 
die Mitta|{sschwül« allein; seine Hünde 
ballen sich zusammen. 

Ja, der Fischer Clemens hat es gut, 
sagen die Nachbarn, die vor(jhergeh»'n. 
Er hat seine Fischgrflnde, die brin'len 
blanke Groschen, Er besitzt Kuh und 
Pferd, und «rie hält Almuth, di« Frau, 
alles zuBammenl 

Ach, was di« Leute sich zusammen­
reimen I Clemens, der Fischer, setzt sich 
auf einen gefällten Baumstamm und 
hockt da, als wäre er der Ärmste von 
allen. Die Sonnenstrahlen siechen jetzt 
aus blaugrauen Wolken, das Licht wird 
fahl, aber er merkt nichts vom Wettet. 
Er schlägt die Hände vors Gesicht wie 
cinpr, dem alle Felle weggeschwommen sind, 

Was sagen die Nachbarn? Clemens, der 
Fi!*cher, ist klug. Er hat die Tochter des 
WicAenbauem geheiratet, Almuth, ob­
wohl der Vater sie ihm nicht hat geben 
wollen. Aber durch List, wer weiß durch 
Zaubersprüche, hat er das Mädchen ge­
wonnen, und da hat der Wiesenhauer, um 
Almuth daa Leben leichter zu machen. 

daa Leb«n einer Fi«ob«rsfrau, Aoker, 
Pferd und Kuh als Hochzeitsgsbe ge­
schenkt, So hat Fischer Clemens in sei­
ner Pfiffigkeit seine Fra« nnd Wohlstand 
dazu bekommen. 

Clemens ist klug? Da sitzt er mit all 
seinem Verstand, und man sieht es ihm 
an, daß er sich nicht so raten weiß. Der 
heiße Tag verdunkelt sich, in den Bu­
chenwipfeln saust es hohl — wird es 
regnen oder gewittern? Clemens sitzt da 
und achtet, wie es scheint, lücht auf di« 
Zeichen des Wetters. Er si^üttelt den 
Kopf, er flüstert etwas, Clemens, den die 
Leute klug nennen. 

Jetit stammeln seine Llppeni »Ich kann 
nicht mehr zurflck.« Meint er am End« 
sein Ha«<i, das da unten mit weißen Wän­
den und blank geteerten Saum schim­
mert, meint er Almuth, die dort wirt­
schaftet, und Volkert, den Sohn, der 
fröhlich am Strand spielt? Vielleicht ha­
ben die Leute doch recht, die sagen; CU-
mens, der Fischer, verdient nicht sein 
Glflck, denn wißt Ihr es nicht, er blickt 
der Minna vom Föhrsnhof nach, er trinkt 
gern mit den Autofahrern in der Wirt­
schaft und sein« Augen werden weit, 
wenn die Fremden erzählen. 

»Ich kann nicht mehr surflck!« Cle­
mens zieht die Beins an, als wollte er 
aufstehen und sich davonmachen. Aber 
er bleibt da. Da ist eine Gewalt, die 
zwingt ihn, die Augen zu schließen und 
das Schreckliche noch einmal zu erleben. 
Wie war es gekommen? Er hatta am Mit­
tag SU den rischreusen rudern wollen, zu 
acnen, was sie gebracht hatten. Aber hat­
ten die Geister der Schwüle ihn verwirrt? 
»Es hat keinen Zweck«, sagte er, »Ober­
haupt diefft elende Flacherei, die nichts 
bringt!« 

Almuth, die gute, legte die Hand auf 

seinen Arm, er aber schüttelte die Hand 
ab. Volkert kam aus 'dem Wasser gestie­
gen, schimmernd vom Wasser trat er zu 
den Eltern« aber Clemena wollte auch 
den Jungen nicht sehen. 

»Es bringt mich um«, sagte er, »jeden 
Tag auf der Stelle zu treten I« 

Almuth hatte widersprechen wollen. 
War ea ihnen nicht gut gegangen all die 
Zeit? Vergaß er den Segen, der ihm und 
seiner jungen Familie geschenkt war? 

Gut gegangenI Immer auf diesem en-

Sen Fleck sitzen, während draußen auf 
er Autostraße die Wagen vorüberflitz­

ten, während durch den Sund die Segel­
schiffe mit vollen Segeln glitten und fem 
der Rauch volf Dampfern dahinzog. Jetzt 
brach aus Clemena heraus, was er all die 
Zeit in sich hineingefressen hatte, Sehn­
sucht, Hunger nach der Welt, Neid und 
daa l^ittere Gefühl, das Leben glitte an 
ihm vorbei und hätte ihn als ein totes 
Wrack zurückgelassen. 

Almuth wollte seinen Kun ..<:r nicht 
ernst nehmen, »Geh mit dem Boot hinaus 
und sieh zu, was die Reusen gefangen ha­
ben. Ich wette, ee ist ein Hecht drin, 
wenn nicht zwei.« 

Er machte eine Handbewegung nach 
dem Sund zu. Glatt wie flüssiges Blei lag 
daa Wasser — da sollten die Fische wan­
dern? Sie spielten ein bißchen mit der 
Schwanzflosse oder standen träge am 
Grund, »Ach, wie mir das Fischen und 
alles leid ist!« 

»Clemens, du versuchst Gott! Hast du 
je Not gelitten? Hast du nicht manchen 
Taler sparen können? Leben wir nicht 
nach deinem Willen, Volkert q^d ich?-

Das war es gerade Almuth war gut, 
sanft, zu gut, zu sanft für einen Mann, 
wie Clemens einer war. Er hätte durch 
die Welt brausen mögen, und seine Frau 

hätte Lust haben mflssen an Gefahr and 
Tollheit und immerwährender Wander­
schaft 

»DaB mein Vater dloh nicht sähal« 
flüstert« Almuth. 

An ihren Vater erinnerte sie, en de«-
sen Warnungen vor der Ehe, dessen dau­
ernde Vormundschaft? »Daß dich...« Er 
hob den Bootsanker, der zu seinen FQßen 
lag, und — geschlagen hatt« er sie nicht. 
So weit hatten die Geister der Mittags-
schwüle ihn nicht überwältigt, dennoch — 
er hatta seinen Arm erhobra gegen Al­
muth, seine Frau. 

Während er jetzt auf seinem Baum­
stamm sitzt und die Augen geschlossen 
hält, sieht er Almuth blaß zurücksinken, 
hört er Volkerts Schrei und weiß: es ist 
aus. Er hat verspielt das Haus, den Gar­
ten mit den flammenden Blumen und den 
sauberen Kieswegen, die Fischgründe 
und den Acker und, ach, Almuth und 
Volkert. ^ 

»Haben wir nicht nach deinem V/illea 
gelebt?« 

Alles hat er verspielt und wofür? Er 
muß nun wohl gehen. Irgendwohin und 
kein Haus wird ihn aufnehmen wie sei­
nen, kein Weib die Arme um seinen Hals 
legen, wenn er eintritt. Er rafft sich auf 
und gehl. Noch einen Blick auf da» Haus 
und den Sund, da muß er seufzen 

Und plötzlich überkommt ihn die Lust 
zu schreien, seine ganze Verlassenheit, 
seine Scham herauszuschreien. Hell klingt 
es über den Sund, und leise kommt das 
Echo zurück: »He — hol« Es klingt wie 
Spott. .letzt schreit er den Namen Al­
muth. Wie ein Tier, das verwundet ist 
und hilflos liegt, schreit er; »Almuth!« 
und »Almuth!« klingt es fern, hoffnungs­
los zurück. Noch einmal ruft er, jetzt 
aber — haben di« Sinn« sich ihm v«rdu;i-

k«It7 — kommt «in anderes Echo. »Cle-
mensl« ruft «s und klingt nicht so weit 
und nicht bar all«r Hoffnung. Er versucht 
«s noch einmal, und wieder narrt ihn 
das Echo; »Almuthl«... »Clemens!« 

Er dreht den Kopf. Da steht vor der 
Hauswand Almuth und winkt. Sie hebt 
die Hand und schickt Volkert den Wie­
senhang hinauf. Der Junge tappt mit 
nackten Füßen und hält in den Armen 
was. Einen Hecht, einen RiesenhechtI Sil­
bern blinkt der Fischleib vor der rot­
braunen Haut des Jungen. 

Clemens möchte davonstflrzen, aber er 
kann nicht. Der Junge tappt auf iha zu 
und macht glückliche Augen, »Der Fisch, 
Vater, der Fisch!« 

Grau ist der Himmel geworden und fahl 
die Wiese, aber ein rötliches Licht zit­
tert über die Gestalt des Jungen 

»So, die Mutter hat die Reusen geöff­
net? Hat die Fische geschlachtet? Und 
sie hat gar nicht auf den Vater geschol­
ten und hat dich herabgeschickt, m% den 
Hecht zu zeigen? Und du bist gekommen 
und hast gar keine Angst vor deinen 
Vater?« 

Der Junge lacht aus hellen Augen und 
tappt zurück. Er preßt den Fisch gegen 
den Leib und tappt  zur Mutter  und denkt  
nichts anderes, als daß der Vater Ihm 
folge Muß Clemens da nicht mitkommen? 
Sielie, Almuth hebt wieder die Hand und 
winkt. 

Dumpf, fast gutmütig rollt ein ferner 
Donner, Wind stößt herab, der erste kühl« 
Hauch', Clemens, der Fischer, macht einen 
Satz, hebt den Jungen mitsamt dem 
Hccht auf den Arm und geht auf leio 
Haus zu, das weiß vor dem Sund auf­
leuchtet. Er tritt über die Schwelle, als 
Sturzregen, dicht wie Rauch, Sund und 
WaldhUgel und Straße verhüllt 


